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Unterricht
Gleichwie die Diener Mariens den 
Tag hindurch drey-nal Maria verehren, 
des Morgens, des Mittags und des 
Abends, und in der Woche einen Tag, 
siämlich den Samstag, dazu auserwahlt - 
Haben; also schien es ihnen auch anftän- 
Lig zu seyn, daß man Sie das Jahr Hin- 
Lurch eitlen ganzen Monar sonderheit- 
<jch verehre.
Weil man aber in den Opfern das 
beste darbieten muß; so erwählten sie 
unter den Monaten denjenigen, der der 
schönste im ganzen Jahre ist, nämlich den 
M ay, der durch seine angenehme Blü­
the alle einladet, die große Himmelskö- 
niginn mit Blumen schöner Lugends- 
r'ibuugen zu krönen. Damit aber die Aus-
4 Unterricht.
Übung solch einer Dienstleistung nicht 
minder andächtig als gottselig sey, so 
beobachte man folgendes:
Den Tag vor dem ersten May ziere 
man in seinem Hause an dem Orte, wo 
sich die Familie vor dem Bildniße der 
seligsten Jungfrau zu versammeln pflegt, 
eben dieses Bildniß so gut man kann, 
besonders mit frischen Blumen, welche 
die Jahrszeit hervorbringt.
Den Abend vor denl ersten Tag May 
kömmt die Familie vor gesagtem Bild- 
niße zusammen, wo man andächtig den 
dritten Theil des Rosenkranzes, oder 
wenigstens die Litaney der seligsten 
Jungfrau bethet Hieraufwird man aus 
diesem Büchlein die Punkten der Be­
trachtung lesen, welche für den folgeuden 
Tag vorgeschrieben sind, mit der ange­
hängten Geschichte, der Dienstleistung 
und dem Bittseufzer, welche den folgen­
den Tag sollen ausgeübt werden.
Es könnten die Hochw. Herrn Pfarr­
ern diese Andacht am Morgen nach der
H. Messe, oder auf den Abend nachdem 
H Rosenkranz in der Pfarrkirche ver­
richten, so wie es viele eifrige Seelenhrr-
rugendrübungi».' 5
te n zu thun pflegen- Es kann sie auch ein 
jeder Hausvatter-mit seiner Familie 
Abends nach dem H- Rosenkranz ma­
chen , im Falle sie nicht öffentlich in der 
Kirche gemacht würde.
Tugendsübungen.
Für das ganze Jahr < oder sonderbar für den 
Monat M a r ie n s .
Da die Stunde aufzustehen, die nicht 
zu spät seyn soll, angekommen ist; so 
stehet gleich auf, um nicht den Tag 
mit der Faulheit anzufangen, kleidet 
euch mitEingezogenheit an, und ver­
richtet euere räglicheAndachtsübungen
H. Höret täglich die heilige Messe an-
m. Bethet täglich die Tagzeiten der se­
ligsten Jungfrau, wenn ihr nicht ver­
bunden seyd, die prtesterliche Tagzei­
ten zu bethen.
'IV. Leset täglich ein ViertelStund in ei­
nem guten Buche, als da sind die Le­
ben der Heiligen, oder ein Buch, das 
von dm ewigen Wahrheiten, und 
sonderbar von dm letzten Dingen Les 
a 3
s  TugendsüblMgen.
Merlschen handelt; leset aber keines­
wegs weltliche und-gefährlicheBücher. 
V. Enthaltet euch täglich von einer an­
genehmen Sache, wenn sie euch schon 
erlaubt ist.^
VI- Seyd liebreich milden Armen, und 
theilet ihnen nach euerem Vermögen 
gern ein Almosen mit.
VU. Bevor ihr eine Sache von Wichtig­
keit ärmeren sonderheitlichen Geschäf­
ten anfanget (z B. vor dem Studie­
ren , vor der Arbeit u. s. w ) erhebet 
das Gemüth zu Gott, opferet ihm 
eben diese Handlung auf, und rufet 
die seligste Jungfrau durch den Engli­
schen Gruß um ihre Fürbitte an.
VHI Ehe ihr aus euerem Zimmer tretet, 
suchet euch mit dem Segen Mariens 
zu bewahren, und sprechet: cu m
krole pi-lbeneciicatVirgoNarici. Ma­
ria segne UNs mit deinem liebstmSohn. 
IX. Seyd genau im Gehorsame gegen 
euere Vorgesetzten, und führet ge­
schwind und mit heiterm Angesichts 
aus, was sie euch befehlen; nur soll 
Gott dadurch nicht beleidiget werden, 
x. Sprechet nie übel von Andern, und
LugenLsübungen. ' -
tadelt Niemand auch in geringsten
, Sachen, damit ihr euch nicht ange-  ^
wöhnet es auch in wichtigen Sachen 
zu thrm.
XI. Trachtet täglich entweder mit dem 
Beyspiele, oder mit Worten , einen 
Gesellen zur Ausübung des Guten zu 
bringen, z. B . daß er das heiligste 
AltarssakraMent- oder einen Altar 
Mariens besuche, die HH. Sakra­
mente öfters empfange, und s. w.
X II. Hütet euch, eueren Gesellen den 
mindesten Verdruß zn machen; ihr 
aber übertraget ihy geduldig, wenn 
er euch von andern herkömmt.
X III. Seyd steißig in dem Studieren/ 
dem Gebethe, und den andern Beo­
bachtungen , die euch euere Wicht 
vorschreibt.
XIV. Trachtet demjenigen einrGutthä­
tigkeit zu erweisen, der euch beleidiget 
hat, oder gegen den ihr eine Abnei­
gung Haber
XV. Hütet euch vor jeder Sünde, die




XVI. Da ihr die Uhr schlagen höret, so 
bethet den Englisen GruA 
XVIi. Sobald ihr angekleidet seyd, und 
bevor ihr.euch auskleidet, um zu schla­
fen , so wendet euch gegen eine Kirche, 
' oder zu einem andächtigen Bilde 
Mariä , und bittet die seligste Jung­
frau um ihren Setzen.
XVIII» Bewahret mit größerem Fleiße, 
euere Sinne, und besonders dieAugen. 
XIX. Bethet den heiligen Rosenkranz, 
und enthaltet euch deßwegen der ge­
wöhnlichen Erlustigung.
XX- Läßet am Tische einen Theil von 
der Speise, die euch mehr gefällt.
XXI. Um Maria zu gefallen, mangelt 
wider keine Beobachtung der Schule 
öder eueres Amtes, besonders wider 
diejenige, tn welcher ihr öfters zu feh­
len pfleget.
XXII. Machet ein Viertel-Stun- Be­
trachtung.
XXIII. Machet in der Meß die geistliche 
Communion, die in fünf Uebungen 
besteht: i . des Glaubens, 2-derAn- 
bethung, 3. der Reue, 4  des.Vor- 
satzes, s. tHs Verlangens, Jesus wür­
dig zu empfangen.
LrrgeWübungrn. "  -
XXIV. Wenn ihr in eueren Kleidern 
Eitelkeit zeiget, so leget sie ab zur Ehre 
Mariens, und gebet den Werth da» 
von den Armen-
XXV. Machet diesen Abend die Ge- 
wissenserlorschung.
XXVI. Effet und trinket im Tage nicht 
ohne Noth *
XXVII. Stattet einem Kranken einen 
Besuch ab, oder tröstet ausmittige Art 
die Betrübten
XXVIII. Empfehlet eifrig der seligsten 
Jungfrau diejenigen an , die in einer 
Todsünde sind-
XXIX. Verrichtet eine körperliche Birst 
nach dem Rathe eueres Beichtvaters-
XXX. Ueberwindet dieFaulheit in geist­
lichen und gottseligen Sachen.
XXX. Bethet siebenmal Ehre sey 
dem Vater  zu Ehren der Schmer­
zen Mariens.
Die gesagten Tugendsübungen , ober andere der­
gleichen, welche aufso viele Zettelchcn sMen gefchrie.
den werden, kann ein jeder der Familien oder der
Gemeinde« wo man die Andacht de« MoaaiS Mariens
i v  Erster Tag.,
macht/ Lurch« Laos ziehen. Und dieses pflegt man 
zuerst den letzten Lag des Aprils zu thun, an wel­
chem ieder zwey Zrttclchen dm'ciiS LooS ziehet: das 
«rste ,daS den ganzen folge ndrNay täglich soll aus­
geübt werde» : daS Zweyte, daß man allein den fol­
genden Lag «»Süden muß. Hernach zieht ein jeder 
an jedem Lage des May-MonatS ein einziges Jet- 
telchen durchs LooS, damit er jene Tugendsübung 
den folgenden Lag mache. Wenn r- übrigens einem 
nichtgrstele, odcrnicht gemächlich wäre, dieseLu- 
gendsübungrn zu loosen, so nehme er eine nach der 
angesetzten Ordnung, die er täglich verrichtet.
I. Tag.
Dom Glauben.
I. Alles, was uns das Evangelium 
lehret, ist auf das Wort Gottes gegrün­
det. Die Kirche hat aus dem Munds 
Jesu Christi gelernct / was sie den Gläu­
bigen zum Gegenstände ihres Glaubens 
darstellt. Man hat sich vor keinem Be­
trüge zu fürchten, wenn man die Wahr­
heit selbst zum Anführer hat. Nichts ist 
mehr der Vernunft angemessen / als -aß 
ma»l ebendiclelbe dem Glauben unter­
werfe.
E r-«  Tag
II» Was nutzet der Glauben einem 
Christen, wenn er nicht nach demselben 
 ^ Ane Sitten einrichtet? Es ist eine gro­
ße Thorheit , an der Wahrheit einer 
Lehre zweifeln, die Gott geoffenbaret 
hat, die so Viele Märtyrer mit ihrem 
Blute unterzeichnet haben , die mit so 
vielen Wundern ist bestätiget worden, 
die die Teufel selbst in so vielen Gelegen­
heiten bekannt haben : aber es ist eine 
uoch weit größere Thorheit, diese Lehr 
für wahr halten, und doch leben, als 
wenn man nicht glaubte. Man glaubt 
uur, wre die Teufel, wenn man seinem 
Glauben nicht gleichförmig lebt.
Hl. Der Glauben wird von heut an 
der Grundsatz meiner Handlungen, und 
die Richtschnur meines Lebens seyn.
> Was der Glauben verdammet, das ver­
damme auch ich, so zuwider auch im­
mer meine Natur seyn mag. Ich werde 
in den Gelegenheiten die Grundsätze des 
Evangeliums jenen der Welt entgegen­
stellen. Was sagt die Welt ? Man muß 
seinen eigenen Neigungen folgen, man 
muß nicht leiden u. s w- Was sagt Je­
sus Christus? Ganz das Gegentheil.
4» Erster Lag.
Wer hat Recht / Jesus Christus / oder 
die Welt?
Danket Gott für die Gnade / daß ihr 
in der wahren Kirche seyd- -
oodis Lcleirt 8.' I .u c , c. 17.
Herr, vermehre i» uns den Glauben.
^uict proäest, si quir oatliolios creclat, et 
xentiliter vi v.it. 8. Neti. O sm .
Was nutzer ts^wie ein Katholick zu glauben, 
wenn man wie ein Heide lebt-
Anstatt in den Versuchungen wider 
-ie Geheimnisse des Glaubens mit dem 
Teufel zu streiten / sollen wir uns zu 
Maria wenden / dgß Sie uns helfe. 
Merkwürdig ist die Versuchung / von 
der der H. Franz von Sales noch als 
studierender Jüngling zu Badua über 
das Geheimniß seiner Außerwählung 
angefochten wurde. Der Teufel stellte 
ihm vor / daß alles unnütz wäre / erwöge 
thun/ was er immer wolle/ um Gott 
zu gefallen > sein unwiderrufliches Ver­
derben sey in den göttlichen Nachschlüs­
sel, schon ausgemacht/und er sey in der 
Zabl der Verworfenen 
Diese Versuchung war in Franz von 
Sales so schrecklich v daß selbst der Leib
Lkft« Ka» »4
die Wirkungen davon empfand: Nach 
dreyßig Tagen eines mühsamen Streites 
wollte ihn Gott davon befreven vermit­
telst der Fürbitte der seligsten Jungfrau, 
Der sich der heilige Jüngling oft anem­
pfohlen hatte. In  dieser Absicht gieng er 
in die Kirche des H Stephanus, er warf 
sich vor dem Altar der großen Himmels- 
köuiginn nieder, und bethete andächtig 
das bekannte aiemomre Pli88im3 des H. 
Bernhard. Alsdann erneuerte erJhr das 
Opfer seiner Jungfrauschaft, versprach 
Ih r, Sie täglich mit demRosenkranze zu 
verehren, und zum Gegengeschenke be­
gehrte er, Sie möchte ihm helfen, Gott 
zu lieben, der die zärtlichsten Anmu- 
thungen verdiente. Er schloß endlich da­
mit, daß er Sie bath, Sie möchte in die­
ser seiner so großen Betrübniß feine Für­
sprecherinn seyn. Eine Bitte, die von 
so großem Glauben belebt, und den 
Gesinnungen eines Verworfenen so zu­
wider war, hatte gleich bey Maria ihre 
Wirkung, und die Versuchung hörte auf. 
(Lebendes Heiligen B  l H-)
a7
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Sprechet langsam das Apostolische Glaubrnsbe« 
kenntniß, als wenn ihr dieses ftyrlich ablegen woll­
tet. Nehmet euch vor- mit der Hilfe Gottes und 
Mariens als eifriger Christ im Schooße der heiligen 
Katholischen, Apostolischen, und Römischen Kirche 
zu leben und zu stechen.
Auxillum Lkristimrormn or-1 pro nobis
M aria! du H ilf dertChristen bitt Jefus 
für uns.
II. Tag-
Dom Ziel und Ende des Menschen.
I. Gott allein ist unser letztes Ziel. Ev 
hat uns allein für sich erschaffen, und 
unser Herz selbst sagt.uns, daß wir für 
ihn gemacht sind. Es laugnen, heißt sich. 
selbst widersprechen.
n. Ein jeder muß das haben, was 
ihm gehört. W ir gehören Gott zu, alsi- 
müssen wie Gottes Eigenthum seyn- 
Wenn wir nicht freyivillig als Söhne, 
von den Seinigen sey» werden, so wer-
Zweyter L»>>. »>
den wir es, nns zum Trotze,als Sklaven 
seyn- Es giebt keine Mittelstrasse: ent­
weder leben unter der Regierung seiner 
Güte, oder unter jener seiner Gerech­
tigkeit
m. Jede Sache muß zu ihrem Ziele 
streben, und nach ihrer Natur handeln. 
Wenn die Sonne, die die Menschen zu 
erleuchten erschaffen ist , ihnen ihr Licht 
verweigerte; was würde es mit der 
Welt seyn, oder besser zu reden, welch 
ein Ungeheuer würde sie nicht seyn? 
Auf gleiche Weise giebt es keine so nn- 
nützliche Sache, kein so großes Unge­
heuer , als ein Herz / das für Gott er­
schaffen ist, und ihm doch nicht zugehört. 
Führe ich mich auf, wie sich ein Geschöpf 
aufführen muß, das Gottes Eigenthum 
seyn soll? Richte ich zu ihm meine Ge­
danken, meine Handlungen? Ach! das­
jenige ist nur gar zu wenig, was ich für 
Gott thue Und was machen wir auf 
-Erden, wenn wir nicht das einzige Ge­
schäft besorgen, für welches wir auf der­
selben find?
Machet von jetzt an den Entschluß, 
Gott allein zu suchen, und ihm nichts
r« Zweyter Lag.
von dem zu entziehen / was ihm zuge­
hörig ist.
Dominus meus, L  Oeu8 ineus. 8. ^oli. e, ,o» 
Ach! du bist mein Herr , und mein Gott. 
lo tu n i ts exizit , totuin te tecil. 8. äuxust.' 
Der dich ganz zudem gemacht hat , was du bist, 
der hat wohl recht zu fodern, daß du ihm ganz 
zugehörest. < '
Schon von seinen ersten Jahren setzte 
sich der H. Philippus Nert zum Zwecke 
feiner Handlungen das Ziel und End 
vor/ das Gott hatte / da er ihn aufdiefe 
Welt setzte, mch nach diesem richtete er 
alle seine Handlungen 
Um glücklich seine Absicht zu erreichen, 
so floh er gleich zur Fürbitte Mariens, 
von Der er ein so großer Verehrer 
war, daß er Sie seine Mutter, seine 
Liebste, und seinen Trost zu nennen pfleg­
te. Er ehrte Sie daher mit sehr häufigen 
Dienstleistungen, und rief Sie oft mit 
diesem seinem so bekannten Bittscufzer 
an: O Jungfräuliche Mutter, o Mut­
ter und Jungfrau bitt deinen göttlichen 
Sohn Jesus für mich- Und / o welch 
häustge Früchte zog aus dieser seiner An? 
dacht der eifrige Philippus, um heilig
Zweyter Tag. r -
Ar seinem letzten Ziele zu arbeiten! Von 
der großen Himmelsköniginn beschützet 
stiftete er seine Kongregation, wurde ein 
großer Apostel in Rom, und wirkte 
wundersameDinge.Mitten im Laufe sei­
nes Apostelamtes wurde er von einer 
tötdlichen Krankheit angegriffen; aber 
Sie heilte ihn davon, und so konnte er bis 
ins späte Alter Gott getreu dienen Als 
hernach die Stunde des Todes an kam, 
sprach er die süssesten Namen Jesu und 
Maria aus/ jene süssesten Namen, die 
er im Leben so oft geehret hatte, und 
entschlief sanft im Herrn-
isnärl'siötuiiH/.
Da ihr dem göttlichen Vater da« hochheiligste Opfer 
der Meße darbiethet,, so danket ihm wegen dem edlen 
Ziel und Ende, für welches er euch erschaffen hat. 
Bethet hernach dreymal das Vater-Unser., den Engli- 
schcnGruß, und Ehre sey dem Vater, und schliesset, 
indem ihr Zehnmal wiederholet: Ich bethe Dich an, 
ich lobelDich und danke D ir, o heiligste Dreyfaltigkeit.
O Jungfräuliche Mutter, o Mutter 
^und Jungfrau, bitt deinen göttlichen 
Sohn Jesus für uns-
»8 Dritter Lag.
III. Tag-
Don der Verachtung der Wett.
7. Voll dem Augenblicke an, da man 
der Welt anzuhangen anfängt, hört man 
einigermassen auf, ein Christ zu seyn. 
Diese eitle Welt, die für die scheinbare 
Größe, für die Vergnügen, und für alles, 
was der Eigenliebe schmeichelt, so einge­
nommen ist, ist der Hauptfetnd Je s u 
Christi . Ihre Grundsätze, ihre Be­
fehle, ihre Interessen find einander ent­
gegengesetzt. Man kann diesen zweyen 
Herren nicht zu einer Zeit dienen: man 
muß den Dienst entweder mit dem eimn 
oder mit dem andern aufgeben
n. W ir können es mit°der Welt nicht 
halten, ohne wider die Versprechen un­
serer heiligen Taufe zu handeln. Indem 
wir dem Teufel und aller seiner Pracht 
wiedersagten; so haben wir uns durch 
einen feyrlichen Eydschwur verpflichtet, 
alles mit Füssen zutreten, was die Welt 
für hoch hält. Welch eine Treulosigkeit 
welch ein Gottesraub! nach einem sol-
Tracer Tag.
chen Eydschwure die Eitelkeit anbethen, 
und die Güter der Erde jenen des Him­
mels vorziehen.
m. Die Welt hat nichts, das der 
Liebe einer unsterblichen Seele würdig 
wäre; sie kann nicht einmal diejenigen 
bezahlen, die ihr dienen Ihre Schätze, 
ihre Erlustigunqen, ihre Ehren können 
zwar das Herz des Menschen beschäfti­
gen , es beunruhigen; aber sie könen ihm 
weder Genüge leisten, noch es ausfüllen- 
Es sind nur, um recht zu reden, falsche 
Güter, Betrug, Schattenbilder, ja es 
sind wahre Uebel; sie machen den Men­
schen boshaft, und verhindern ihn nicht, 
unglücklich zu seyn- Das glänzendeste 
Glück ist illcht nur zergänglich und eirel, 
sondern es ist überdtetz voll von Bitter­
keit, von Verdruß und Mtsvergnüqen. 
Man seufzet, man leibet aufdrm Thro­
ne, wie in den Banden.
Bittet Gott mffern Herrn, daß er in 
euch den Geist der Welt zerstöre, und 
euch die Kraft verleihe, die scheinbare 
Größe der Welt zu verrachten.
I'lseterit/ixul-.illujus inwirii. l .6 o r ,  7»
D ie  dirs« Welt geht vorüber.
L°> Dritter Lag.
V »  Iiis , kill, k-esermt trsnseuntibug, quomsi» 
siiuul t>viii8eunt.
Weh denjenigen, die sich an die zcrgänglichen Dinge 
hefte», denn sie vergehen zugleich mit ihnen.
Der heil. Jüngling Gtanislaus hatte 
zum Bruder Paulus Kostka, der sich 
wegen der sogenannten Freyheit der Ju­
gend nicht, so viel Gewissen machte Er 
gieng mit ungerathenen um, er kleidete 
sich üppig, er suchte durch seine Person 
und Kleidung zu gefallen; er stellte Ga- 
stereyen an, und fand sich dabey ein, 
kurz: er dachte nur daran, wieer durch 
Ergötzungen die Blüthe seiner Jugend 
zubringen könnte; indessen aber gieng 
er weder zu den Sakramenten, noch übte 
er dieWerke der christlichen Andacht aus: 
diese war die Lebensart des Paulus, 
da er zu Wien mit seinem heil. Bruder 
studierte. Aber er war nicht damit zu­
frieden , daß er allein so lebte: er wollte 
auch allerdings, daß Stanislaus eine 
gleiche Lebensart annähme. Er suchte 
ihn daher durch jede Art von Schmei- 
cheley zu gewinnen; da aber dieses nichts 
. half, that er ihm allerley Schimpf und 
Unbilden an, und gieng so grausam mit
Dritter Tag. "
ihm um, -aß er ihn mit dem Stocke 
schlug, auf die Erde hinwarf, auf ihn 
mit Füssen stampfte, mit denselben in 
LieSeilen stieß, und zugleich in die bitter­
sten Scheltworts über ihn ausbrach. In  
so heftigem Ungewikter zeigte immer 
Stanislaus einen unüberwindlichenHel- 
Lenmuth, und wiederholte stets jene so . 
nachdrücklichen Worte / dir ihm Muth 
einflößten, und nicht lange hernach den 
Bruder,seinenVerfolger, bekehrten "Jch 
bin nicht für die zeitlichen Sachen ge- 
bohren, sondern für die ewigen. Für die­
se will ich leben, und nicht für jene. ,,
Enthaltet euch'zur Ebre Mariens einer ehrbahren 
Lrlustigung , um ein Viertelstunde in derLinsamkcit 
über die Eitelkeit der Welt »nachzudenken, oder um 
M  andächtiges Buch zu lesen.
Um euer Herz von der Welt abzutren­
nen , wiederholet oft die Worte, die ihr 
in der Taufe sprächet : Lbrenumio, sb. 
renumio: Ich Widersage der Welt, re. 
um Jesu Christo nachzufolgen.
«  Vierter Lag.'
IV. Tag.
Dom Lo-e.
.1 Ein Christ hat wohl Ursache/ -er» 
Tod zu fürchtenwenn er nicht als ein 
Christ lebet. Welche Rechenschaft wird 
er nicht nach einem sinnlichen und welt­
lichen Leben Gott gehen müssen? Welch 
ein Misvergnügen/ daß man so viele 
Gelegenheiten verlohren hat, selig zu 
werden? daß man als Feind Gottes 
sterben muß, O ! welch ein häßlichen 
Tod! O welch ein trauriger Augenblick, 
der'den Vergnügen der Zeit ein Ende, 
und den Strafen der Ewigkeit den An-» , 
fang macht!
n. Was wollten wir in der Sttmdo 
-es Todes gethan haben? Thun wiv 
jetzt, was wir alsdann wünschten ge­
than zu haben Es ist ketNe Zeit zu ver­
lieren : jeder Augenblick kann -er letzte- 
unseres Lebens seyn. Je mehr wir gelebt 
haben ,desto weniger bleibt uns zu leben 
übrig: der Tod ist um desto näher, um 
je länger er gewartet har. 
in. Wie werde ich über die Güter
Diekttr Lag: rz
der Erde urtheilen, wenn ich sie werbe 
lassen müssen! Hören wir ttzt den Rath 
des Todes an- Der Tod ist getreu, und 
beitrügt uns nicht. Welch eine Hochschä­
tzung werdet ihr am Tode von jenem 
Gelde, vdn jenem Vergnügen , von je­
ner Schönheit haben ? So lang wir 
leben, betrügt uns der äußerliche Schein 
der Sachen: am Tode aber sieht man 
die Sachen, wie sie sind. Der Mensch 
im Leben schätzt die Welt; 'der Mensch 
am Tode verachtet sie: wem wollen 
wir glauben, dem Menschen im Leben, 
oder dem Menschen am Tode ? Ach! 
wie gering wird uns die Welt beym 
Lichte jener Kerze vorkommen, die un­
ser Sterbbette erleuchten wird! Es 
wird alsdann keine Zeit mehr seyn, den 
Betrug zu verbessern.
Denket über das, was ihr am mei­
sten fürchten würdet, wenn ihr heut 
sterben müßtet, und nehmet gleich die ge­
hörigen Mittel dazu. Gewöhnet euch 
an, jede Handlung des Tags zu ver­
richten , als wenn ihr glerch nach der­
selben sterben müßtet: bedienet euch son­
derbar
,L4 V  Vierter Lag.
derbar dieser Regel im Gebrauche der 
H. Sakramenten.
' Iloo  tgntum exo,morsclus äiviäimur.iNex»
Ich bin vielleicht nur einen Schritt vvin LoLe 
entfernet.
Olirlmi-uio orsstinuui non est. le i t u l l .
Der Christ muß nicht auf den morgigenLag rechnen.
Welch.einen ruhigen und glückseligen 
Tod hat nicht durch Maria der selige 
Joachim Ptkkolonini erhalten? Schon 
von seinen ersten Jahren hatte er eine 
sehr großeAudacht zuMaria der schmerz­
haften Mutter- Er besuchte daher drey­
mal zum Tage ihr Bildnis, stand je­
den Samstag des Nachts auf, um ihre 
Schmerzen zu betrachten, und enthielt 
sich den Tag von aller Speise. Sehen 
wir jetzt, wie die seligste Jungfrau ihn 
belohnet hat. Sie erschien ihm noch in 
seiner Juaend, Und befahl ihm, in den 
Orden ihrer Diener einzutreten, das er 
auf der Stelle ausrichtete. In  den letz- 
tenJahren seinesLebens erschienSte ihm 
aufs neue mit zweyen Kronen in der 
Hand, eine war ganz aus Rubinen zu­
sammengesetzt , zur Belohnung seiner
Stand-
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Standhastigkeit im Mitleiden gegen ih­
re Schmerzen; die andere war von Per­
len gemacht/ zur Belohnung der Rei­
nigkeit/die er immer unverletzt erhalten 
hatte. In  seiner letzten Krankheiterschien 
Sie ihm wieder/ um ihn zu trösten, 
und er begehrte von Ih r die Gnade - an 
dem Tage zu sterben / an welchem un­
ser Heiland gestorben ist. Die seligste 
Jungfrau tröstete ihn auch in diese»», 
und sprach zu ihm: «Bereite dich also, 
indem du »norgen / am Charfreytage, 
sterben wirst / wie du verlangest / und 
morgen wirst du bey »nie im Paradiese 
seyn:»Und so geschah es in der That. 
Da man in der Kirche im Gottesdienste 
dieses Tags nach den gewöhnlichen Ge­
bräuchen den Passion sang / fieng er an 
abzunehmen; bey den Worten: ätabse 
zuxtL Lrucem Fe8U mster eM8, stel er in 
die letzte Ohnmacht und in die letzten 
Züge ; und da man sang: inLimato ca- 
pite tracliäit 8piritum , gab er sünft fei» 
nen Geist auf/ und im nemlichen Au­
genblicke verbreitete sich durch die Kirche 
ein lebhafter ungewöhnlicher Glanz ^
Fünfter La§.'-
und ein sehr lieblicher Geruch O wie 
süß ist es nicht, in der Andacht und un­
ter dem Schatze Mariens zu sterben! 
(kosLlZn. dienstvoüe Andacht)
(OrensH berä t .
Erwecket in euch ein hitziges Verlangen nach ei­
nen, gleichen LoLe. Bittet diese süßeste Mutter um 
die Suade, den Tod der Gerechten und in ihren 
mütterlichen Armen zu 'sterben, und sprechet drey­
mal daS Lvbgesang Mari» Elster 6»aci» <ko. oder 
drey Ave Maria.
Bethet heut mehrmal zu Maria und 
sprechet : ^ Mäls Morte libers me Oo- 
vrmg. O mächtige Himrnelskönigina/ 
behüte mich vor einem bösen Tode.
V- Tag.
Bon dem letzten Gerichte.
r. Ich werde eines Tags vor dem 
RichM'stuhleJesu Christi erscheinen müs­
sen, um alldort nachdem Uebel oder 
dem Guten (gerichtet zu werden) das 
ich wAde gethan haben. Es ist keine 
Wahrheit so hell und so klar im Evan-
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Helium ausgedrückt, als diese! ich glau­
be sie so fest, als wenn ich den Schall 
Der Posaune schon hörte, welche die 
Aodten zum Gerichte rufen wird.
n. Was werden wir sagen beym An­
blicke so vieler bösen Gedanken / so vieler 
verkehrten Handlungen / so vieler Gna­
de»/ die wir verachtet haben? O welch 
ein schrecklicher Tag wlrd der Tag des 
Zorns Gottes rseyn / an welchem alles 
bis zu den verborgensten Bewegungen 
des Herzens aus Licht kommen wird; 
an welchem alles bis zum letzten Athem­
zuge wird ausgerechnet werden, ohne 
daß man das mindeste bemänteln oder 
geheim hatten könnte. Die Gerechten 
werden alsdann kaum für gerecht befun­
den werden: wie wird es nun um die 
armen Sünder stehen ?
m Welch einen Ausspruch wird sich 
ein unbußfertiqer Sünder von einem 
unerbittlichen Gott zu gewarten haben? 
O welch ein schreckliches Urtheil! Gehet 
v Vermaledeyte! u. s-w Und wohin, 
wohin werden/ o Herr! diese Unglückli­
chen hingehen, über die du deinen Fluch 
B 2
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wirst ergehen lassen? In  welchen Ort 
der Welt willst du / daß sie sich zurück­
ziehen, da sie sich von dir entfernen sol­
len ? wo wird dieser traurige Aufenthalt 
seyn ? Aus den Augen Gottes verflossen, 
und von Gott verflucht seyn, welch.ein 
elendes Schicksal! ?
Bildet euch ein, daß ihr vor dem 
Richterstuhle GotteS gestellet würdet; 
über was würdet ihr euch dann am mei­
sten schämen? Denket ernsthaft darüber 
nach , und erinnert euch, daß die ge­
heimsten Sünden am Tage des Gerichts 
werden offenbar werden, wenn man sie 
durch dieBuße nicht wird vertilgt haben.
^nte fsLiem in6!xustioni8 egu8 l^uis8t->i>it? Kriliunr
Wer wird vor dem Anzeflchle eines erzicnten 
Gottes stehen können r 
V »  etiam luucl-ilrili virss Iiominum , 8i remota 
nÜ8ei-icor^ia äi8outies esm. 8.
Weh auch dem heiligsten Leben, wenn du / o mein 
Gott / es ohne Barmherzigkeit untersuchen willst.
Arnoldus ein Regulierter Chorherr 
war ein sehr großer Verehrer Mariens. 
Als er tödlich krank war, und die hei­
ligsten Sakramente schon empfangen 
hatte, rief er seine Mitbrüder-, und bat
, Fünfter Tag.
sie, daß sie ihn doch in diesem Augenbli­
cke nicht verlassen sollten. Kaum hatte 
er dieß gesagt, so fieng er am ganzen Lei­
bern zittern an, und sprach:"  Ach mich 
Elenden! seht ihr diese Teufel nicht ?„ 
Alsdann schri er laut auf: " Brüder 
rufet Maria für mich an.,, AufdieseS 
betheten die Mitbrüder die Litaney der 
allerseligsten Jungfrau; aber der Kranke 
unterbrach sie und sprach: "Wiederholet 
den Namen Mariens, indem ich schon 
vor dem Richterstuhle Gottes bin.,, Als­
dann hielt er ein wenig ein, und fügte 
hinzu: " Es ist wahr, ich habe es gethan, 
aber ich habe auchBuß darüber gethan.» 
Hierauf wendete er seine Worte zu Ma­
ria , als wenn er diese wirklich sähe, und 
sprach - " Liebe Mutter; ich werde be- 
freyet werden, wem: Du mir hilfst-, Er 
redete itzt nicht mehr, bis sein Gesicht 
ganz heiter und fröhlich wurde, alsdann 
sagte er zum letzten: " Maria , meine 
Gnädige Frau hat mir die Verzeihung 
erhallen,,, und mit dem Namen Ma­
riens aus den Lefzen starb er ganz voll 
der Hoffnung, daß Maria ihm auch
Zo Sechster Lag.
bey dem wahren Gerichte Christi helfen 
würde ,wte Sie ibm schon in dieser vor< 
gehenden Erscheinung geholftn hatte.
E li
Untersuchet euch heute mit Achtsamkeit bessndrrS 
über die Wichten eueres Standes, und über die 
Beichten, die ihr im Vergangenen gemacht habet ,  
um zu missen, ob euch das Gewissen darüber be­
schuldiget, und um sogleich dem Uebel abzuhelfen.
Sprechet hatt mrhrmai zu Maria 
der Jungfrau : kerteVirZobiin Ueken- 
8U8 in clie inckicii. O Maria! sey meine 




i> Welch einen Abscheu würden Win 
vorder Hölle haben, wenn wir das er­
bärmliche Geschrey der Verdammten 
hören könnten! Die Elenden seufzen, 
ächzen, heulen wie wilde Thiere muten 
irr den Flammen- Sie klagerr sich über
Sechster Lag. zr
ihre Sünden «« , sie beweinen und ver­
abscheun sie.. . aber zu spat. Ihre 
Thränen dienen nur dazu, daß sie das 
Feuer mehr anzünden, das sie brennet 
ohne sie zu verbrennen* O Büß- der 
Verdammte» / wie streng bist du; aber 
wie unnütz bist du zu gleicher Z e i t ,
n  Welch ein elendes Leben! Gott 
niemals sehen, in einem Feuer brennen, 
gegen welches das unsertgenur einSchst- 
tenbild ist, alle Gattungvon Uebeln zu 
einer Zeit leiden, ohne Trost, immerfort: 
immer die Teufel vor den Äugen, immer 
die Wuth und die Verzweiflung im 
Herzen.
iii.  Die Mglückseligen wüthen und 
rasen, weil sieso viele Gelegenheiten ge­
habt haben selig zu werden, die sie doch 
vernachläßiget haben- Die Erinnerung 
an ihre vergangene Vergnügenheit ijt 
eine ihrer grausamsten Peinen: aber 
mchts quält sie sosehr, als daß sie immer 
an einen Gott denken muffen, den sie auA 
ihrer Schuld ausewtg verlohren Habens
Steiget mit euerem Geiste in die Heller 
fraget die Verdammten, was sie darein 
geflucht habe * fraget sie über den Zu­
tzr Sechster Tag. ^
stand/ in dem sie sich befinden, und kernet 
von ihnen Gott fürchten und die Gefahr, 
in der ihr wirklich seyd»
Auis potent Iiabitare rls vobis cum izns äevo- 
rsnte? >Fsai. ZZ.
Wer aus euch, o fleischliche Seele« , wer aus euch 
Sündern kann unter herumfreffenden Flamme» 
wohnen»
D s  pseiüt in pLnsur trsoseunt , äe srckoresoUpicki- 
t-itis io üatumsrn xeliemiLrum. 8.
Die Gottlosen gehen von einer Pein in die andere, 
und vom Feuer der Begierlichkcit m das Feuer 
 ^ der Hölle hinüber.
Schrecklich ist die Begebenheit, die 
man in den Prozessen des seligen Fran- 
ziskus vonHieronymus ließt, der imIahr 
806, von seiner Heiligkeit dem Pabste 
Pius dem siebenten in die Zahl der Se­
ligen ist eingeschrieben worden. Der Die­
ner Gottes pflegte an den Festagen in der 
Woche in den gefährlichen Plätzen der 
Stadt Neapel die Mission zu halten. 
Nun trug es sich zu, daß 'in einem sol­
cher Plätze ein unverschämtes Weib, 
Katharina mit Namen, über den Diener 
Gottes zu schimpfen und zu schälten an- 
sieng, und das Volk mit Spielen, Gesän­
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gen und andern dergleichen Mitteln in 
Anhörung derPredigt störte: und die un­
glückselige fuhr lange fort dieses zu thum 
Eines Tags gieng der selige Franziskus 
nahe an ihr Haus, seine Predigt zu hal­
ten. Da er aber weder die gewöhnlichen 
Beschimpfungen empsteng,noch das min­
deste Geräusch hörte, -fragte er/ was an 
demTage mit Katharina geschehen wäre. 
Man antwortete ihm, daß sie die vorige 
Nacht gestorben , und in der Sünde ge­
storben sey. Alsdann stieg der apostolische 
Mann in ihr Zimmer hinauf, und mit 
ihm viele andere. Als er zum Bette ge­
kommen, wo der gottlose Körper lag, 
steng der Diener Gottes zu bethen all. 
Hierauf schri er mit hoher und Heller 
Stimme auf: K a th a rin a ,w o  bist 
du? Diese Worte wiederholte er bis 
zum drittenmale; alsdann stieß die ver­
dammte Seele der Verstorbenen einen 
tiefen Seufzer aus dem Herzen aus, und 
antwortete mit schrecklichen Bewegun­
gen ihres Hauptes : Ich  bin in  der 
H ö lle .
/  Dienst- ,
Siebenter Lag.
Nehmet die heilige Gewohnheit an, Morgens und 
Abends Gott zu danken, daß er euch durch seine Barm­
herzigkeit bis itzt in die Hölle noch nicht verstoßen 
habe, und sprechet : Oratia» tibi , czuii, non srciso» 
Ich danke d ir, o Heer, daß ich »och nicht in renkm? 
feurigem Kerker brenne.
Aäittäeiii^ r-er.
Wendet euch zu Maria, und sprechet 
heut öfters : PLNI8 inlerni libers me
Oominn. Befteye mich, o mächtige Him- 
melsköniginn , von den Strafen der 
Hölle
VII. Tag.
Don der Ewigkeit der Strafen der HAle»
i. Gott kann seinen Haß wider die 
Sünde nicht besser an den Tag geben, 
als da er Vergnügen von so kurzerDauer 
mit Strafen züchtiget, die nie ein Ende 
haben. Unglücklich seywso lange, als 
Gott G o tt seyu wird, Himmes! welch 
eme Strafe ist diese nicht! Es ist nicht 
genug, daß die Uebel eines Verdammten 
äußerst groß seyen: sie müssen dazu auch
Siebenter Tag' z?
A)ig seyn. Ein Stich von einer Nadel ist 
ein sehr kleines Uebel: indessen würde 
doch keiner dieses Uebel aushalten kön­
nen/wenn es ewig dauerte- Was wird 
es also seyn — 
n. O Ewigkeit! Wenn ein Verdamm­
ter so viele Thränen vergösset» hätte, daß 
er damit alle Flüsse und Meere ausfül­
len könnte, und er alle Jahrhunderte nur 
eine vergöße; so würde er nach so vielen 
Millionen von Jahrhunderten nicht 
weiter fortgerückt seyn, als wenn er als­
dann erst zu leiden angefangen hätte: er 
mäße wieder vor» vorn anfangen, als 
wenn er noä) nichts gelitten hätte; und 
wenn er so oft würde angefangen Haber», 
als eS Sandkörnlein amUftr deSMeers, 
Sonnenstäubchen in der Lu ft, und 
Blätter in den Wäldern giebt, so wür­
de doch alles dieses für nichts gerech­
net werden.
m. Die Verdammten müssen nicht 
nur eine ganze Ewigkeit hindurch leiden, 
sondern sie leiden sogar jeden Augenblick 
eine ganze Ewigkeit Die Ewigkeit 
schnnbt ihnen stets vor Augen; die Ewig­
keit hat an allen ihren peinen Antheil/ M
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haben immer ihre Gedanken darauf ge­
heftet/daß diese Peinen nie ein Ende neh­
men werden. O grausamer Gedanke ! o 
beweinungswürdiger Zustand! * Eine 
Ewigkeit hindurch brennen / eine Ewig­
keit hindurch weinen / eine Ewigkeit hin­
durch wüthen und rasen Ach! wenn wir 
es so begriffen / wie es die Verdammten
beqreiffen..........
Machet eine Glaubensübung über die 
Dauer der Strafen / mit welchen die 
göttlicheGerechtigkeit eineTodfünde züch­
tiget. Es würde das gröste Unglück für 
einen Christen seyn, wenn er durch eige­
ne Erfahrung von dieser Ewigkeit der 
Strafen müßte überzeuget werden.
Aui non olieäiunt Lvsnxelio , poenss 6»bu»t i»  
mtei-itu ssmpitern»8. 2. 'I'inä. i .
Diejenigen, die dem Evangelium nicht gehorchen, 
werden ewige Strafen leiden müssen.
lVlomentiineum , quoä äeleötat, retermun 
cruciat. 8. Llirysostom»
Ein..ugenblicklicher Vergnügen, und eine Ewig­
keit der Strafen.
Hugo Markgraf von Toskana führte 
ein sehr freyes Leben, und wollte sich 
auch nicht bessern, obschon ihn Maria .
GiFenterTa-. §7.
^alu ermähnt hatte, zu Der er eine go 
wisse Gattung vou Andacht hatte. Ei­
nes Dlgs gieng er auf dem Senarius- 
berg mgen, und indem er einem Wilde 
nachsetzen wollte, kam er zu einem Ber­
ge, aufdem es auf einmal schrecklich zu 
donnern, zu blitzen, und zu regnen an- 
fieng. Ersuchte einen Zufluchtsort, um 
dem Ungewitter zu entgehen, und kam 
in eine Höhle, in welcher viele Unglück­
selige waren, die erschrecklich von den 
Teufeln gepeiniget wurden. Hugo er- 
schrack; aber noch weit mehr, da er aus 
der Tiefe der Höhle diese Stimme hörte.
" Führet diesen hieher.,, Der Markgraf 
wendete sich alsdann zuMaria und flehe- 
te Sie un, ihren Beystand an. Hierauf 
machte er mit lebhaftemGlauben das H. 
Kreuzzeichen,. und die Teufel verschwan­
den. Sobald* r aus der Höhle gekom­
men , gieng er zum Bischöfe Hon Flo­
renz nnt Namen Eüttachius , erzählte 
ihm die Erscheinung, und fieng ein neues 
Leben an. Er that öffentliche Büß, um 
den ewigen Strafen zu entgehen, er 
beichtete seine Sünden, und wiederholte
r ,  Siebenter Tag.
unter vielm Thränen: " Hugo wird 
uicht mehr Hugo seyn ,, Er stiftete sieben 
Klöster, lebte als wahrer Sohn,Ma­
riens , und hat mit Recht den Ramm 
-es besten Prinzen erhalten.
Denket nach über die ewigen Strafen, die ihr 
verdienet habet, und leget euch nach dem Rathe eue» 
reS Beichtvaters ein Bußwerk auf, oder übertraget 
MnigstrnS geduldiger die Ungemächlichkciten eueres 
Standes. Die äußerlichen Strafen geziemenM auch 
für Welkleute, ivie eS u»S der Kayser Ferdinand I I .  
gelehret hat, der dafür hielt, daß auch, die mit 
Purpur gekl eider find, ihren Leib mit Fasten und 
Geißeln züchtigen müssen. Hui corpno gejunii« ,
llaxelüs csstixsre srlriti aligtur etinm üs, c^ uos ves- 
t it purpurn, necesssrium. ScineBuß-Jnstrumente 
zeigt man noch heut zu Tage, um allen den Irrthum 
zu benehmen, welche' sagen , die^ußerliche Abröd» 
Lung gehöre nur für die Einsiedler und die Klöster.
Auch hmt wiederholet den Bittseuf- 
zer vou gestern : PLM8 inserni libers
I7ÜL Oomiitg, Laß nicht zu, o Maria, 




Paradies! o welch ein erhabenes 
Wort! Paradies heißt so viel, als Ab- 
sönderung jedes Uebels, und Vereini­
gung jedes Guten. Es ist das Haupt­
werk der Herrlichkeit Gottes/ der Werth 
des Bluts Jesu Christi / die Erfüllung 
aller Verlangen des menschlichen Her­
zens / und noch überdieß etwas mehr- 
n. Die Glückseligen schauen Gott klar 
an,und so wie er in seinerHerrlichkeit ist; 
sie lieben ihn ohne Maaß, sie besitzen 
ihn §hne Furcht / ihn jemals zu verlie­
ren / sie find der Glückseligkeit Gottes 
selbstcn theilhaftig. Und dieses alles ist 
auch derGegenstand unsererHoffmmgen. 
H a ! ich brauche nur wenige Tage che- 
eurnzuwanderrr und im Elende zu seyn, 
<md ich werde hernach ewig mit demjeni­
gen seyn/ der mich liebt / und nach mei­
nem Herzen seufzet.
m . Was liegt es daran / wo wir 
«ns hier aufhalten / wem, es uns nur 
-eljnget, mitJesus und M a ria  die
<o Achter Da-.'
Ewigkeit hindurch zu seyn! Und soll iH 
mich mit Recht über das wenige Leiden 
beklagen können , das mir eine ewige 
Glückseligkeit zuwege bringt ? Die Mär­
tyrer haben den Himmel mit dem Wer­
the ihres Blutes erkauft - und sie glaub­
ten doch, ihn für nichts zu erhalten. 
H a ! glückselige Ewigkeit! wenn die 
Menschen wüßten, was du bist!
Erwecket in euch ein großes Verlan­
gen, Gort zu sehen, und in Betrach­
tung des Himmels schauet nur mit Ver­
achtung die Erde an. Wenn der Gedan­
ke des Paradieses tief in euer Herz ein­
gegangen wäre, so würdet ihr nichts von 
dieser Welt bewundern, noch fürchten.
Satislik»' eum spparuerit xlorin Hus. kssl. i6»
Mein Her; wird «sättiget seyn , wenn ich Gott
in seiner Herrlichkeit anschauen werde.
8i Isbor tvi rc t, merces iovilat. 8» Lern.
Wenn uns die Arbeit schreckt/ so belebe «nS die
Belohnung.
Der eifrige Jüngling, der H. Sta­
tus laus Kostka, hatte ein äußerst großes 
Verlangen zum Paradiese. Dieses ver­
mehrte er täglich noch durch seine zarte 
Andacht zu Maria. Da er nun einJahr
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im achtzehnten seines Alters, und im 
letzten seines Lebens sich züm Feste der 
Himmelfahrt dieser seiner liebreichen 
Mutter zubereitete, entzündete seine Lie­
he gegen Sie in seinem Herzen ein Hef­
tiges Verlangen , im Himmel eine so 
große Feyerltchkeit zu begehe». Er schick­
te daher inbrünstige Bitten zu Maria , 
und er wurde ephört. In  seiner Krank­
heit , die von sehr kurzer Dauer war, 
besuchte ihn die glorreiche Himmelskö­
niginn, seine Mutter^ und nachdem er 
seine Augen gegen Himmel erhoben, und 
mit Gemüth und Herz in Gott vertieft 
war, entschlief er ganz sanft im Herrn, 
indem er in einer Hand den Rosenkranz 
hielt, und in der andern eine brennende 
Kerze, zur Bekenntniß seines Glaubens.
Im  Verlangen eine- Lag- Maria im Himmel zu 
grüßen, grüßet S ir heut, indem ihr dreymal LaS 
Gegrüß t  sey -  - u  K ö n ig in n  oder 8-IvL 
kexioa sprechet. Der H.Dernard nennet da- 8»>vs 
Uesina ein liebliches und angenehmes Gesang , ei» 
Gesang, , daß »oü tiefer Geheimnisse ist, da- den 
Ve it «leuchtet, und d«S Herz entzündet. Da de» .
t  L
4r Neunter Tag-
H. Stanislaus es in der Kirche singen körte, wurde 
er in der Seele und im Angesicht« ganz entzündet, 
und in Entzückung gebracht.
ssesum beneä i'L tum  5 rn c tum  v e n tr ls  
tui nodis p 08t  k o L  exilium o s te n ä e , 
o Siemens, o ?13. Ha! Maria, du gott- 
serige und gnädige Mutter, mache, daß 
ich eines Tags die Frucht deines Leibs, 
Jesus, M n  und genießen möge.
IX. Tag.
Don der Gegenwart Sottess.
i. Gott sieht mich tu diesem Augen­
blicke, als wettn ich allein in der Welt 
wäre; oder besser zu sagen, er ist 
in mir, wie ein unendlich Helles Aug, 
daß mich bemerket, und dem nichts ent­
gehet Er sieht mich mit dem nämlichen 
Auge, mit dem er sich selbst fasset, und 
mit solcher Achtsamkeit des Geistes, als 
wenn er aufhörte, sich zu betrachten, 
um sich auf mich zu verlegen, und mich 
gründlich zu erkennen 
n. Es. ist eine tausendmal größere
Nemit« Lag. ^  4z
Schande, für mich, daß meine Sün­
den vor den Augen Gottes erscheinen,
als wenn sie den Augen der ganzen Erde 
ausgesetzt wären Würdet ihr vor den 
Augen eines Knechtes das thun, was- 
ihr in der Gegenwart des Königs aller 
Könige thuet? Welch eine Blindheitt 
Man fürchtet so sehr die Augen der Welt 
und so wenig die Augen Gottes 
ill. Alle Finsternissen derMcht sind- 
nicht dunkel Feium, um mich vor dem, 
der das Licht selbst ist, zu verbergen. 
Die geheimsten und einsamsten Schlupf- 
wiuckel sind voll von der Majestät Got­
tes. Man kann der Gesellschaft und den. 
Slugen der Menschen ausweichen, aber 
Gott wird man nirgendwo ausweichen 
können.
Stellet euch in die Gegenwart Got­
tes , un- untersuchet euch, ob nichts in 
euch sey, das feinen Augen mißfallen 
könne.
Suchet euch anzugewöhnen, Gott 
stets vor Augen zu halten; dieses ist 
ein wirksames Mittel wider dje Sünde. 
Gott sieht mich , mehr wird nicht, erßr-
eä
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dort, um die Hitze seiner Leidenschaft za 
dämpfen.
Oinuin nu6»', L  sxerts sunt oeulis kjus.tteb.q.
Asieö ist hell und offenbar vor den Augen Gottes.
81 jisLssre vis , c>usere erb, non te viäess Deei«, 
L  lso ^uoä vis. 8. ^uxust»
Wenn du sündigen willK , so suche einen Ort» «s 
dich Gott nicht sieht, und thu'«ras du willst.
Damit der Mensch die Gegenwart 
Gottes, eine Sache von so großer Wich­
tigkeit vor Augen halte, schreiben die 
geistlichen Lehrer unter andern auch die­
ses vor, Laß man sich im Orte seiner 
Beschäftigung ein Bild des gekreuzigten 
Erlösers, oder ein Mariabild aufstelle, 
oder daß man dieses in einem Seapulicr 
oder in einem Gepräge am Hals herum 
trage, damit dieses Mittel statt einer 
Weckuhr in ihm das Andenken an Gott 
hervorbringe. So that es der selige Ed- 
rnrmdus, Erzbischof von Cantuaria. 
Er trug immer mit sich eine kleine hel- 
fenbeinerne Bildsäule herum, die alle 
Geheimnisse des Lebens und Leidens 
unsers, göttlichen Erlösers in sich fassete, 
damit sie ihm in seinen vielen Beschäf­
tigungen das Andenken desselben erhal­
NcunterLag. ^
ten sollte: Der H. Jgnaz trug sehr lan­
gezeit das Bild der schmerzhaften Mut­
ter Gottes öffentlich auf der Brüst he- 
rum. JederVerchrerMariens pyegt auch 
unsichtbar unter seinen Kleidern so ein 
Bild herum zu tragen. Diese Dienstlei­
stung erweckekerstens das süße Andenken 
an die Gegenwart Gottes ^ und zweytenS 
wird man so gewiß von Maria sehr 
häutige Gnaden erlangen. Der Veners- 
dilis L.i§uori erzählt von einem Solda­
ten diese Begebenheit- Dieser war von 
«iner Kugel tödtlich verwundet worden; 
denn sie war ihm so durch den Kopf ge­
gangen , daß er keinen Augenblick mehr 
hätte leben sollen. Indessen drückte er 
das H.Bild und den Rosenkranz Ma­
riens , das er mit sich herum trug, auf 
feine Brust , und er lebte noch so lange, 
bis er gebeichtet, und mit großer Reu 
die Lossprechung erhalten hatte. Der
H. Karl wollte, man sollte äuf den Por­
ten der Häuser, am Anfange der Stie­
gen, im Speisezimmer und jenem der 
Gesellschaft, aber sonderbar im Schlaf­
zimmer das B ild  Mariens aufstellen^
<sS Zehenter Las.
das nebst den öftern Relkgionsübmr- 
gen auch das Andenken an die Gegen­
wart Gottes sehr lebhaft erhalten muß:
Machet den Entschluß, von jetzt an vor alle» 
Bildern Mariens das Haupt zu entblösco, oder z» 
»eigen, und sprechet r Gegrüß t  seyst du Ma­
r ia .  Der H. Abt BernarduS pflegte dieses zu thu». 
kiueS LagS wurde er vor vielem Dolke auch vo» 
Maria mit diesen Worten gegrüßt; Gegrüß t  
iey ft  du, o Be rn a rdu s .  ^
Sprechet oft im Tage diese Worte: 
Gegrüßt seyst du, o Maria.
X. Tag.
Den der Sorge, die man für sein Heil haben soll.
Das Geschäft des Heils ist eigent­
lich das Geschäft des Menschen; alles 
übrige muß für nichts betrachtet lvrv- 
den; die Unternehmungen der Fürsten, 
die Händel der Höfe , die Handlungen 
u. s.»v. find Kurzwelle, und Kinder­
spiele-
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Das wichtige Geschäft, das einzige 
Geschäft des Menschen , Gott dienen, 
und selig werden. In  diesem besteht 
das ganze G ut, die ganze Vollkom­
menheit , das ganze Glück des Men­
schen- Man ist nicht vernünftig, man 
ist kein Mensch, wenn man ein Geschäft 
vernachläßiget, dessen Folgen so wich­
tig, dessen Ausgang so ungewiß, dessen 
Verlust unersetzlich ist.Welch eineBlind- 
heit, welch eine Thorheit! man denkt 
nur daran , daß man lebe, nicht aber, 
daß man gut lebe; man verlegt sich so 
sehr darauf, wie man sein Glück ma­
chen könne, und man wendet so wenig 
Mühe an , um sein Heil zu wirken! 
Was nutzet es dem Menschen, wenn 
er die ganze Welt gewinnet, dabey aber 
seine Seele verliert.
ll. Alle Geschöpfe sind einzig und allein 
zu unserm Heile hervorgebracht worden, 
und sobald sie nicht dazu dienen, sind sie 
unnütz. Wenn also ein Mensch aufhört, 
für sein Seelenheil zu arbeiten, so müßte 
gleich die Sonne ihn nicht mehr erleuch­
ten, die Himmel müßten ihren Laus ein?
* t
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hatten, die Erde müßte für ihn keine 
Früchte mebr hervorbringen, die Engel 
müßten ihn verlassen, oder besser zu sagen, 
er müßte in sein voriges nichts wieder 
zurückfallen Derjenige verdient nicht zu 
leben, der nicht für Gött lebt.
II s. Indessen denket doch der gröste 
Theil der Menschen an nichts weniger, 
nls ansein Seelenheil; man trägt fl'w 
olles Sorge, nur süyseine Seele nicht; 
Es giebt nichts, aus dem man nicht einen 
Nutzen ziehen w ill; das Geld legt man 
aus Interesse aus, das Feld wird ange­
bauet, das Erdreich muß immer mehr 
hervorbringen. Jeder Verlust betrübet 
uns, nur derjenige ist ausgenommen, 
den man nicht mehr ersetzen kann. Man 
macht große Unkosten für den Leib, und 
an die Seele denket man nicht- Wen« 
mau betrachtet, wie wir leben, so würde 
man fast sagen, daß unsere Seele nicht 
unser sey, sondern die Seele eines aus 
unsern grösten Feinden, oder die eines. 
Thieres ; oder vielmehr, daß wir keine 
Seele härten, oder daß wir sie nur hät­
ten , um sie zu verlieren
Machet den Entschluß, euer Seelen­
Zehnter Lag. 4»
heil zu wirken , es möge euch kosten, was 
es immer wolle, und denket und sprechet 
auch ihr,wirPabstBenedickt derXi!. Als 
dieftr von einem Könige über etwas un­
rechtes angesprochen wurde , gab er diese 
schöne Antwort: Wenn ich^ zwcy Seelen 
hätte, so würde ich eine für dieftn Für­
sten hergeben: aber da ich nur eine habe, 
so will ich sie nicht verlieren.
Norro uolli» eat yecessarlum. 8 . I.ÜC. cap. lo« 
ES ist nur rine Sache, die nothwendig »st.
> I/bisalutis ä-imiluru est, iiiioutic^lls^arn luvrrun 
 ^ nullum est. 8. Lus.
Man kann keinen wahren Nutzen «erhoffen, w» 
man jenen des.Heil- nicht findet: man verliert 
alle-, da man seine Seele verliert. .>> -
Der H Aloysius Gonzaga, ein Jün­
gling von englischem Lebenswandel, ein 
Muster der 'Unschuld und Buße wird 
uns heute lehren, wie unsere Andacht ge­
gen M aria, und wie unser Verlangen, 
selig zu werden, beschaffen seyn mäße. 
Scholl von seinen ersten Jahren her fieng 
er an, das einzige Geschäft seines ewi­
gen Seelenheils zu besorgen. Deßwegen 
brachte er einen Theil der Nacht in stä- 
-................... e 7
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tem Gebethe und in Betrachtungen über 
die wichtigsten Wahrheiten unserer heili­
gen Religion zu: deßwegen verlegte er 
sich noch als ein Kind darauf, wie er sei­
nen Leib abtödten, und in die Dienst- 
barkeit bringen könnte, wie es Her heil. 
Apostel Paulus von sich behauptet: Deß­
wegen zielten endlich alle seine Gedanken, 
all sein Verlangen nur dahin, wie er 
sein Seelenheil wirken könnte. Unter an­
dern merkwürdigen Thaten verdient 
diese sonderbar gelobt und bewundert zu 
werden. Aloys war nach Florenz gekom­
men, sich hier auf die Wissenschaften zu 
verlegen. Er machte auch große Fort­
schritte in denselben, aber noch weit grö­
ßere in der Wissenschaft des Heils; und 
sonderbar hatte er eine sp große Liebe 
zur seligsten Jungfrau, daß ergänz in 
Anmuthungen zerstoß, so oft er vonJhr 
redete, oder an ihre heiligsten Geheim­
nisse dachte. Eines Tags wollte er der 
Jungfräulichen Mutter einen vorzüglich 
angenehmen GeMen erweisen, und um 
ihre Reinigkeit, soviel als möglich, nach­
zuahmen, Ih r  mit einem Gelübde seine 
Jungfrauschafr aufopfern und wid-
Zehenter Tag. " ;  r
wen. In  dieser Absicht begab er sich itt 
die Kirche, die Verkündigung Maria ge­
nant , und hier machte er zu Ehren der 
Himmelsköniginn vor Ihrem wunder- 
thätigen Bildniße Gott das Gelübd der 
ewigen Jungfraufchaft: welches er her­
nach sein ganzes Leben hindurch so voll­
kommen beobachtete, daß man genug 
daraus ersehen konnte, wie angenehm 
Gott diese Aufopferung gewesen, und 
wie sonderbar ihn die seligste Jungfrau 
unter Ihren Schutz genommen habe, 
indem er im ganzen Laufe seines sterbli­
che» Lebens immer ein wirksames Ver­
langen im Herzen ernährete, seine See-' 
leWg zu machen.
Wenn ihr schon einen Stand angetreten habet, so 
überdenket heut die Pflichten desselben, um sie zu er­
füllen/ und erinnert euch / daß die Ausübung dieser 
Pflichten der wahre Weg ist / dir euch zum ewigen 
Heile führen soll: Wenn ihr noch keinen Stand,an­
getreten Haber / so empfehlet euch dek'seligsten Jung­
frau, die von dcrKirche die Mutter des guten RathS 
gcnennet wird, damit Sie euch rathe und leite, um 
den Srand zu erkennen, zu dem euch Gott berufen 
hat. Wenn Sott w i l l , daß ihr die Welt »erlasset, ß»
, r  EllfterLast.
gehorchet Ihm. Denvenuta von Oestreich ivar rn her 
Welt «ine große Prinzessinn. Gott berieffle zum Klo­
ster, und hier ist sie eine große Hejliginn geworden. 
( Siiniscsl. p. 5 7 . )  Bethet dreymal den Englischen 
Gruß zu ehren der Mutter des gieten Rath».
" 8teUs mstutilia orn pro me. Sey du, 0 
Maria! mein Stern in den dicken Fin­
sternissen dieser Welt. Lehre mich den 
Weg des Heils.
XI. Tag.
i Dom Abscheu gegen die Sünde. '
I. Welch ein Verlust ist nicht derVer- 
lust eines Gottes ! Die Menschen hal­
ten sich für unglücklich, wenn sie durch 
einen Prozeß, durch einen Betrug, oder 
einen andern Zufall ihre Güter verlie­
ren- Was wird es aber seyn, wenn 
man ein ewiges Gut verliert? Elend 
ist die Seele, die ihren Gott durch eine 
Sünde verliert, aber noch wett elender 
ist diejenige diedenVerlust eines Gottes 
für nichts achtet, 
n. O Sünde, wie gemein bist du un-
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ter den Menschen, aber auch wie wenig 
bist du von ihnm erkannt! Durch Spie­
le und Narrenpossen ziehen sie sich den 
Fluch Gottes über den Hals; aber welch 
ein Spiel, welche Possen sind doch diese? 
Gott, der die Liebe selbst ist, trägt ei­
nen unendlichen Haß gegen die Sünde. 
Wenn man einen kleinen Haß trägt, so 
wünschet man nur ein kleines Uebel, 
wenn man einen tödtlichen Haß trägt, 
so wünschet man den Tod; aber wenn 
man einen unendlichen Haß trägt, so 
hasset man über alles, was ein Mensch 
begreifen kann. Was werden wir fürcht 
ten, wenn wir nicht diesen erschreckli­
chen Haß Gottes fürchten ? ' '
m . Das Schauspiel des Kalvari- 
bergs muß uns gewiß Schrecken einja­
gen. Und doch ist der Zustand einer See­
le, die der Gnade beraubt ist, «och 
schrecklicher, als der Zustand eines Got­
tes , der auf dem Kreuze stirbt. Jesus 
stirbt, um die Sünde zu zerstören. Die 
Sünde also lagt ihm einen größer« 
Schrecken ein, als der Tod.
Erwecket in euch eine wahre Ren 
über euere Sünde». Von allen VerlL-
!4 Eilst« Tag. ^
Ken verdient allein der Verlust der See» 
le beweint zu werden; weil dieser al­
lein dadurch karm ergänzet werden.
Auem t'i'uoturn Iisduistis in illis , c^ uid^ lS nuuv 
erubsseltis. 6.0 m. 6-,
Welch anderen Nutzen habet ibr von eueren Sünder» 
gehabt, als die Schande, sie begangen zuMben. 
V «  SMMW auclaci, c^ uss 8peravit , si s ts re- 
cessisser, se alicsuiäweliuslrskiturarii.L.^riA^ 
Weh jener verwegenen Seele, welche sich von 
D ir, 0 mein Gott, entfernet, und hoffet, etwas 
zu finden , das besser ist, als Du»
Die heilige Juliana Falkonieri hatte 
von ihrer Kindheit an einen sonderba­
ren Abscheu vor jedem Namen einer 
Sünde, besonders einer Todsünde. M it 
diesem vereinigte sie eine zarte Andacht 
zur schmerzhaften Jungfrau, welcher 
zu Ehren sie sich den Samstag nur mit 
Wasser und Brod zu ernähren pflegte. 
Das Leiden Jesu C hristi, und die 
Schmerzen seiner heiligsten Mutter am 
Kreuze waren der Hauplstoff, und die 
gewöhnlichste Materie ihrer Betrach­
tungen. Sie zog daraus so großen Nu­
tzen , um die christlichen Tugenden aus­
zuüben, und das Ungeheuer der Sünde
Eilst» Lag. ; ;
zu verabscheuen, daß sich bloß beym Na­
men einer Sünde, und Beleidigung 
Gottes in ihrer Seele die größte Furcht 
rmd der gröste Schrecken verbreitete, 
undsiedeßwegm in Ohnmacht fiel. Ei­
nen solchen Abscheu hat sie immer bis 
zum Ende ihres Lebens gehabt. Eben 
Lieses liest man auch vom heiligen Jüng­
ling Stanjslaus. Wenn man in seiner 
Gegenwart von Sachen redete, die 
auch nur ein wenig wider die Ehrbar­
keit waren, so wurde er ganz bestürzt, 
Lein Gesicht wurde feuerroth, er vertief­
te die Augen und das Angesicht, und 
es schien, er wolle sich in sich selbst ver­
bergen, hernach siel er entweder inOhn- 
macht, oder er kam in Entzückung, so 
daß er alle Empfindung verlor, und 
auf die Erde wie todt nieder fiel. Die 
zarte und Innerste Liebe, die er gegen 
die Mutter und Beschützerinn derJung- 
frauen, die allerreinste und unbefleckte 
göttliche Mrrtter trug , eryährte und 
vermehrte täglich mehr im Herzen Sta- 
nislai einen so großen Abscheu auch nur 
vordem ansteckenden Hauche derSünde.
;« Zwölfter Tag.
Erwecket fünfmal im Tag« Reue und Leid, und 
werfet euch vor einem heil. Bildniße der Jungftauli- 
«den Mutter nieder, wo ihr durch das Leiden Jesu 
Crifti und durch ihre Schmerzen einen großen Abscheu 
vor der Sünde begehret.
^  peccato mortsli libers me Oomin».




r. Thut Büß, und glaubet dem 
Evangelium, spricht der göttliche Hei­
land. Er vereiniget diese zwey Sachen 
miteinander, um uns zu lehren, daß die 
StrengheirenderBußvon der Bekennt­
niß des Christenthums nicht können ab­
getrennet werden. Er ist im ganzen Lau­
fe seines sterblichen Lebens ein büsseNder 
Gott gewesen, der nur damit beschäfti­
get war, und allein darauf abzielte, -aß 
er unsere Sünden vertilgte, um der Ge­
rechtigkeit Gottes seines Vaters genug-
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zuthun. Nach seinem Beyspiele müssen 
auch wir Büß thun. Wenn der Heilige 
aller Heiligen gefastet hat, wenn er ge­
weint hat u st w. was müssen nicht 
die Sünder, die Lasterhaften thun ?
11. Die Sünde muß nothwendig ge­
straft werden/ entweder von demjenigen, 
der sie begangen hat, oder von demjeni­
gen , wider den sie ist begangen worden. 
Wenn die Sünder sich nicht selbst in 
diesem Leben abstrafen, so wird die gött- 
ticheGerechtigkeit sie im andern die ganze 
Ewigkeit hindurch abstrafen Die Ver­
brechen , die man nicht durch das Was­
ser der Büß ausgelöscht hat, werden 
durch die Flammen der Hölle abgestraft 
werden. Ist es nicht besser , nur wenige 
Lage hindurch weinen, als ewig bren­
nen müssen.
m. Es ist nicht genug, um sich mit 
Gott auszusöhnen, daß man sich zuwen 
Füssen der Priester hinwirft, sein Haupt 
mit Asche bestreuet, und seinen Leih 
mit einem Bußkleide umgiebt. Wenn 
ihr nicht einen wahren Schmerzen über 
euere Sünden habet; wenn ihr euch 
nicht aus ganzemHerzen von jenem sünd­
;s Zwölfter Lag.' ,
haften Anhange losreißet, jenen uner­
laubten Gewinn zurückstellet u. s. f. so 
seyd ihr ein Betrüger^  und keinBüsser. 
Die Gebether, die Allmosen, das Fa­
sten , die Abtödkungen des Fleisches sind 
äußerliche Zeichen her Vuß; der Haß 
zur Sünde ist der Geist und die We­
senheit derselben.
Bittet Gott um Verzeihung , daß ihr 
bisher ein Leben geführt habet, daß 
dem Evangelium so zuwider war; und 
bittet ihn zur uemlichen Zeit um die 
Gnade, von jetzt an so zu leben, wie 
die ersten Gläubigen lebten, in strengen 
Ausübungen der B»ß.
Kisi pwnitenüsm eZeritis, orrwed sinrNiter z»e- 
ritrilrS, iz.
Wenn ihr nicht Büß th u t, so werdet ihr alle auf 
gleich^ Weise zu Grunde gehen.
kwnitoutibus d ic o : ciujd prodest,
Nsm ini, «i nou mutsMiu!? 8,
Ach rede zu den Buffern : WaS nutzet eS, La- 
ihr euch demüthiget, wenn ihr nicht euer Lebe» 
ändert?
Merkwürdig ist die Büß der heili­
gen Maria von Aegypten. Eines Hags* 
war sie nach Jerusalem verreiset, um
Vw?lster Lag.
das große Fest der Erhöhung des H. 
Kreuzes zu feyern; sie that es aber 
mehr, um chren Vorwitz zu befriedigen, - 
als der Andacht obzuliegen, indem sie 
ein sehr liederliches Leben führte, und 
sich täglich mehr den Ausgelassenheiten 
ergab. In  dieser Absicht gieng sie also 
' zum Tempel: " Ich bemühete mich, (so 
erzählte es die Heilige selbst) hinein­
zugehen , am die Verrichtung des Got­
tesdienstes anzusehen, » aber ich spürte 
eine gewisse Kraft, die mich zurücktrieb. 
Dreymal that ich mir die größteGewalt 
an, um hineinzugehen, und eben so oft 
wurde ich mir zum Trotze zurückgehal­
ten. Alsdann verstand ich wohl, daß 
meine ungeheueren Laster es waren, die 
mir den Eingang verwehrten. Ich 
ficng also zu weinen und zu seufzen an, 
daß ich durch meine Sünden das höch­
ste Gut beleidiget, und die Hölle ver­
dient hatte Da ich so im Schmerzen 
vertieft war, giengenmir meine Augen 
auf, und ich bemerkte gegen mir über 
ein Bild der seligsten Jungfrau. Ich. 
wandte mich zuJhr,und sprach Sie also 
an:» Barmherzigste Mutter, die du die
8o Zwölfter Tag.
Zuflucht -erSünder bist, ach! habe -och 
Mitleiden mit mir Ach weiß, daß ich 
keine Verzeihung verdiene, ich weiß, daß 
ich durch meine Sünden tausend Höllm 
verwertet habe: aber ich weiß auch, daß 
die unendliche Liebe Jesu deines Sohns 
größer ist, als meine Sünden- Ich will 
die Welt fliehen, und im heiligen Gesetze 
Gottes leben. „ Als die Hetliginu diese 
Worte ausgesprochen hatte, trat sie 
ohne den mindesten Anstand in die Kir­
che, sie erneuerte ihre Versprechen, und 
reisete von hier ab- Sie gieng aus Be­
fehl Mariä in die Einöde, wo sie über 
ihre Sünden die strengste Büß that, die 
ihr aber doch so angenehm war, daß 
sie nach ^7 Jahren dieses bußfertigen' 
Lebens öffentlich bekannte, sie habe da-  ^
rinn mehr Vergriügen empfunden, als 
in allen eiteln Lustbarkeiten dieser Welt.
Bethet da« Stabst K rater, oder etwa« anderes 
zu Ehren der Schmerzen der seligstenJungfrau , und 
erwecket in euch ein lebhaftes Verlangen, zugleich 
mit Ih r  zu leiden. Durch öftere Betrachtüug dieser 
Schmerzen ist die Schwester Anna Julian« Erzher- 
zogüm von Oesterreich eine große Büßerinn gewor­
den. KLurrarell, Oarnev. D r , «4«
Drrvrrhe»kr La». kr
^.eiu§!unr peccstorum ors pro MÄ 
O Zuflucht der Sünder! bitt Jesus für 
mich.
X III. Tag.
Man soll die Bekehrung nicht aufschieben.
I. Ach! nur gar zu lange schiebe ich 
es auf , mich dem Dienste Gottes zu er­
geben. Es scheint fast, als wollte ich ihm 
aus den Händen entfliehen! Ist es et­
wa ein Uebel, daß man sich ihm ergiebt? 
Is t es etwa eine Schande, daß man 
einem schändlichen Leben einEnde macht? 
Kann man etwa zu viel eine unendlich 
liebenswürdige SchönbeitÜieben e Mor­
gen, morgen. Und warum nicht heute? 
und warum nicht jetzt ? Werde ich mor­
gen leichter meine Bande zerreiffen kön­
nen? Wird mein Herz minder hart 
seyn? Nein gewiß nicht. Die Zeit, die 
alles schwach macht, macht im Gegen­
theile die bösen Gewohnheiten nur stär­
ker; wenn man die Mittel aufschiebt, 
so werden die Uebel unheilbar-
Ä  D rey fth ttte rra -.
H. AVer was hindert uns, daß wir 
itzt der Stimme nicht nachkommen/ die. 
uns zur Buße einladet ? Was soll uns 
doch Furcht machen? Es kostet freylich, 
etwas sein Leben zu ändern/ ich läugne 
es nicht: aber was muß nicht ein Christ 
thun / der einen gekreuzigten Gott anbe- 
thet / urrd der einen Himmel hoffet? 
Wenn wir etwas fürchten sollen /so ist es 
der Misbrauch/ den wir von den Gna­
den Gottes machen.
IU. Ich schiebe es nur anf. Aber bin 
ich dann Herr von der Zukunft ? Kann 
ich darüber nach Wunsch und Willen 
anordnen ? Gott erwartet mich / es ist 
kein Zweifel: die Schrift saget es; aber 
sie saget nicht/ wie lange Zeit ich noch 
leben kann / und der den BüfferndieVer- 
zeihung versprochen hat/hat nicht ver­
sprochen / daß er die Sünder bis morgen 
erwarten wolle. Vielleichtwerde ich Zeit 
haben; aber vielleicht werde ich sie auch 
uicht haben. Und muß man nicht allen 
Verstand verlohren haben / wenn man 
sein Seelenheil von einem V ie ll eicht 
abhängen läßt?
Denket über dieZeit riachM -er ihr es
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aufschiebet, um eüch zu Gött zu bekehren, 
und ztttert beym Anblicke der Gefahr, 
in der ihr mch befindet.
, v i ^ i , nunc: coepl. kssl. 79»
2 « ich habe e« mir festgesetzt; von diesem Augen­
blicke w ill ich anfangen, Gott wahrhaft zu dienen, 
levlls sst is wsgn» securitss, udi xerielitstvu,' 
seleriütas. 8. Orex.
Man kaun nie ru behutsam seyn, «0 von der Ewig- 
die Rede ist. -
Der H. Johannes von Gott hätte von 
feinen Aeltern eine sehr gute Erziehung, 
erhalten, und er kam derselben auch viele 
Jahre hindurch getreu nach ; allein da- 
er erwachsen war, und Kriegsdienst an­
genommen hatte, so fieng er an, wegen 
Der Freyheit des Soldakenlebens, und 
-ern bösen Beyspiele der andern Solda­
ten die Andach zu verlieren, er vernach- 
lläßigte die Uebungen der Andacht, er 
war frey im Umgänge und stürzte end­
lich insLaster hinein. Doch ließ ihnGotk 
uicht lange in so bedaurenswürdigem. 
Zustande. Da er eines Tags zu Pferde 
war, fiel er unversehens vom Pferde her­
gab, und der Fall war so gefährlich , daß
r>2
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er bald sein Leben verlorenHätte. In  die­
sem Unglücke rief er den Beystand der 
seligsten Jungfrau an, zu Der er vorher 
eine große Andacht getragm hatte; und 
wirklich erhielt ihm diese Mutter die 
verlangte Gnade Alsdann dachte Jo­
hannes der Gefahr nach, der er durch die 
Fürbitte seiner lieben Mutter Maria so 
glücklich entgangen war, und erkannte 
die Hand Gottes, die zur nämlichen Zeit, 
da sie ihn wegen seinen Sünden strafte, 
, ihm Gnade wiederfahren ließ. Er ver­
ließ also auf der Stelle den Soldaken- 
stand, ohne sogar einen Tag zu warten, 
er führte ein bußfertiges und abgetöne­
tes Leben, und fieng noch dazu an, sich 
dem Dienste der Kranken zu widmen, in 
welchem er mit großer Tugend bis zum 
Ende seines Lebens fortgefahren ist.
Setzet beut auS LiebeMariä dasjenige in Ausübung, 
IvaS ihr für nothwendig haltet/ uni euere Seele auS> 
einer bösen Gewohnheit herauSzuttiffen, oder sie m 
den Besitz einer Lugend zu setzen. ,
VirM potens ors pro me. Q dtt mächtige
Jungfrau! bitt Jesus für mich.
VierjkhcnterTag
XIV. Tag.
 ^ Dom menschlichri» Ansehen.
I. Die Welt redet: lasset sie reden; die 
Reden der Narren sollen eüch nicht ver­
hindern , klug zu seyn. Aber was wird 
man sagm ? Man wird sagen, daß ihr 
Gott mehr fürchtet, als die Menschen; 
dieFreygeister selbst werden eüch in ihrem 
Herzen hochschätzen, und sagm, daß ihr 
Recht habet. Uebrigens aber, was liegt 
es daran, was die Welt saget, wettn man 
nur seine Pflicht erfüllet, und Gott zu­
frieden ist i
n. Welch eine Niederträchtigkeit, sich 
des Evangeliums zu schämen! Man 
macht sich eine Ehre daraus, daß man die 
Zeichen eines Fürsten trägt, und wir soll­
ten uns schämen, jene von Jesu ChrW 
zu tragen? Die geringsten Künstler rüh­
men sich wegen dem Handwerke, daß sie 
treiben, und dem Christen soll es schwer 
fallen, als Christ zu erscheinen? Der 
Sohn Gottes wird sich auch seinerseits 
schämen, diejenigen vorsetnem Vater an­
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zuerkennen, die fich werden geschämt ha- 
hin, ihn vor den Menschen zu erkennen.
m. Was ist wohl in unserm anbe- 
thungswürdizen Jesus, worüber wir 
uns schämen sollten ? Is t etwa fein Name 
in bösem Rufe? Gereicht es uns etwa 
zur Schande, feinen Grundsätzen und 
Beyspielen zu folgen? Ih r schämet eüch 
nicht, ein Unkeuscher, ein Gotteslästerer 
zu seyn: ja ihr rühmet euch sogar deßwe­
gen , und ihr solltet euch schämen, ein 
rechtschaffener Mensch zu. seyn? Sago 
man nur, was man wolle, der ehrbar­
ste Mensch auf dieser Welt ist derjenige, 
der Gott am getreueften dienet und von 
dem es am meisten bekannt ist, daß er 
Gott dienen will.
Fraget euch selbst, ob dieses leere Ge­
schwätz der Welt euch Furcht Mache, und 
euch zurückhalte, daß ihr die Pflichten 
nicht erfüllet, die euch das Christenthum 
auffegt.
N on erube8oo Lvanxelium, Norn.,
Ich schäme mich nicht, das Loanaelnim-zrrbckenen. 
<^)uiä IIMSS sronli tuse, quam rjxno  crucüs aunird- 
sli? 8. kuxus.
W ir brauchen uns nicht tu fürchteir, noch zu schä­
men, La. wir auf-er chrirne--vaS htilige Areux-^ 
zeichen tragen.
I / .Dkerzehentrr^ aP' 67
Es ist kein menschliches Ansehen so 
schädlich, als dasjenige, das uns ver­
hindert, die innerlichen Wunden der 
Seete zu. entdecken-
Es erfuhr dieses ein gewisser Mensch 
in Deutschland; dieser wär in eilte sehr 
schwere Sürrde gefallen, und schämte 
sich so sehr, daß er sich keineswegs ent^  
schließen konnte , sie zu beichten Er ver­
goß die bittersten Thränen, und bethete 
immer zu Gott, er möchte sie ihm aus 
der Völle seiner M acht, wieder­
sagte, verzeihen, er stellte daher auch 
Wallfahrten an, und besuchte die be< 
rühmtesten Heiligthümer: aber Gott 
wollte ihn durch die Fürbjtte Mariens 
erhören. In  einer Nacht, da er mehr- 
in seiner Traurigkeit, als im Schlafen 
vertieft war, hörte er eine Stimme, die 
ihm sagteGeh , beichte. Von die­
ser Stimme aufgemuntert steht er auf, 
und läuft zur Kirche der Jesuiten zn 
Großwaradein, um zu beichten. Kaurn 
aberr war er hier angekommen , so wur­
de er mehr als jemals von der Scham» 
überfallen- und ohne weiters kehrte er: 
Wieder zurück. Nach Verlaus ewiger--
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Monate wurde er aufs neüe von per 
nämlichen Stimme: Geh, beichte,- 
angetrieben, er kehrt zur nämlichen Kir­
che zurück. Aber sieh! die vorige Scham 
kömmt wieder zurück; und er macht 
den Entschluß, eher zu sterben, als feine 
Sünde zu offenbaren. So verharrte er 
den ganzen Tag im immerwährenden 
Streite mit sich selbst. Endlich kam die 
Zeit heran, nach Hause zh kehren, er 
gieng dann wieder in dieKtrche hinein, 
um das Bild unserer lieben Frau, das 
dort war, zu grüßen: er wirst sich nie­
der , grüßet Sie, und empfiehlt Ih r  sein 
großes Anliegen. Maria die Zuflucht 
der Sünder ließ diesen geringen Dienst 
nicht ohne Belohnung. Kaum hatte er 
sich niedergekniet, so war er ein ganz an­
derer Mensch, er rief einen Beichtvater 
und legte unter vielen Thränen feine 
Beicht ab. Sobald er die Losfprechung 
erhalten , kam der Friede des Gewis­
sens wieder zurück, und er wurde mit 
so großem Twste ergefüllet, daß er, 
wie er selbst nachher eingestand, keinen 
größer« gehabt hätte, wenn er auch alles 
Gold dck Welt gewonnen Hütte.
Mnfzehenttrras.  ^ tz-
UebenviMtdas menschlich« Ansehen auS Liebe 
Marien-/ indem ihr im Vorbeygehen ver^hremBil­
de daö Haupt entblößet/ «der andere zu ihrem Lobe 
einladet u. s. w.
Da miki virtutem contra koste« tuor.
O M aria ! gieb mir Stärcke wider 
das menschliche Ansehen, das dein ab­
gesagter Feind ist. -
XV. Tag.
Dom M-trauen auf sich selbst.
I. Nichts soll der Mensch so sehr 
fürchten, als sich selbst. All? Mächte 
der Hölle sind für ihn minder zn fürch­
ten, als seine Schwachheit Es wird 
nur ein Wort, ein Seufzer, ein Blick 
erfodert, um ihn zu überwinden. Adam 
sündigte, Salomou vergaß Gott, der 
heilige Petrus verlaugnete Jesus Chri­
stus. Wie wird das schwache Nobr wie- 
derstehen, wenn der schwächst: Wind 
die Eedern niederwirft?
V» Fünfzehrnter La».
H. Der Mensch wird meistentheils 
überwunden, ohne daß er angegriffen ist; 
unsere Leidenschaften, und unsere Sin­
ne verschwören sich alle Augenblicke wi­
der uns: unser Herz ist unser gefähr­
lichste Feind- Wie viele haben nicht die 
Verfolgungen niederschlagen können, 
die hernach in der Einöde gefallen find? 
und nachdem fie die Tyrannen, und die 
Teufel überwunden hatten , find sie von 
ihren eigenen Gelüsten überwunden wor­
den ! Hütet euch, daß ihr mit euch selbst 
nicht zu gemein werdet.
m. Den grösten Heiligen find die 
Haare zu Berge gestanden beym einzi­
gen Gedancken, wie fich ihre Seele vor 
Gott befinden würde. Manhatdie Ein­
siedler . und die Buffer in der Stunde 
ihres Todes seufzen hören, indem sie an 
die schreckiichen Rathschlüffe der göttli­
chen Gerechtigkeit dachten, und nicht 
wußten, was mit ihnen geschehen würde. 
Ein Augenblick ist genug, um aus ei­
nem Heiligen ein - Verworfener zu wer­
den.
Sprechet mit dem heiligen Mlippus 
Neri: " Herr, bewahre mich heute vor
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M ir / denn ich werde dich imStiche lassen, 
wenn du mich mir sechsten überlässest.^ , 
Sehet die Gelegenheiten vor / und erin- 
riert>euch, daß die gefährlichsten dieje­
nige« seyn, in welchen ihr nichts zu 
fürchten glaubet.
()u i SS existimst Stare, vickeat ns oaäat)i.Lor.ro
Der glaubt / er Kehr recht fest, der hüte sich, 
daß er nicht falle.
tzusirrvis sis ia tuto , voll esse reourur. 8» 
Lerngiri. -
Obschon du Im Orte der Sicherheit bist, so sollst 
du doch nicht ohne Furcht seyn.
Palladius ( Ilist. I^ gusiso. Op. ^ .)  
erzählt eine schreckliche Begebenheit/ die 
uns zeigt/ wie nothwendig das Mis- 
trauen auf sich selbst sey. Ein Mensch 
von vornehmen Herkommen hatte die 
Pracht der Welt verlassen / und war in 
eine Einöde gegangen/ wo er sich ganz 
dem Dienste Gottes wiedmete- Er ge­
langte in kurzem zu so großer Andackt, 
daß sein Lebm nur im Lobe Gottes und 
in einer stäten Uebung von anmuths- 
vollen Gebethern bestand. In  der Folge 
der Zeit schien es ihm, daß er große
7» Fünfzehnte» Lag.
Fortschritte im Wege des Heils gemacht 
habe, und er sieng an, sich in Hochschä­
tzung zu halten, und an seinen Tugen­
den ein Wohlgefallen zu haben. Gott, 
der die Demüthigen beschützet, und die 
Hoffärtigen zu Schande macht, ließ jetzt 
zu, daß ihn der Teufel mit einer hefti­
gen Versuchung anfiele, wodurch er aus 
eigener Erfahrung feine Schwachheit 
einsehen konnte. Er siel ihn an, und er 
überwandghn. Kaum war der elende ge­
fallen , so hörte er in der Luft ein lautes 
Gelächter desTeufels, der stiner spottete, 
und zu ihm sagte: " Du erhobest dich 
niit deinen Gedancken bis zu den Ster­
nen : sieh, jetzt bist du bis in den Ab­
grund hinab gestürzet. » Das schlimm­
ste ist, daß er nach seinem Falle nicht 
mehr aufstund: denn das allzugroße 
Vertrauen auf sich selbst, wegen welchem 
er gefallen war, brachte ihn auch da­
hin, daß er elend verzweifelte O wie 
viele andere vergleichen Beyspiele findet 
man nicht in den Geschichtbüchern!




Jur Ehre Mariä dcrJungftau schränket heüt euere 
Augen ein, und nehmet euch vor , sie immer mit 
großes Eiirgezogenheit und Furcht zu bewahren.
ts clamsmus exule8 61il Lvss, aä 
ie 8U8pir3mii8 Zemente8 et üeMe8. Zu 
dir, o Maria, kommen wir elende 
Kinder Evä- Nimm unsere Seufzer auf. 
Nimm unsere Thränen auf.
XVI. Tag.
Don dem Gebrauche der Gnaden.
k. W ir empfangen keine auch nicht 
einmal die kleinste Gnade, die uns nicht 
Jesus mit dem Werthe seines Blutes 
erkauft und die er nicht für uns von 
Gott seinem Vater begehrt habe, da er 
auf dem Kreuze seinen Geist aufgab. 
Wenn wir einen guten GedanckeN ver- 
nachläßigen, der uns vom Himmel zu­
kömmt , wenn wir eine Eingebung un­
terdrücken, die uns zum Guten führt; 
so thun wir das nämliche, als wenn
-4 GechSzeheriter Tag.
wir das Blut Jesu Christi nicht achte­
ten , und die Frucht seines Todes un­
nütz machten.
i l .  W ir sind Schuldner bey Gott 
nicht allein wegen den Gnaden, die er 
uns verleihet, sondern auch wegen den­
jenigen , die er uns verlechen würde, 
wenn wir kein Hinderniß in den Weg 
legten. Die Sonne leuchtet für alle. 
Wenn wir ihr aber die Augem zuschlie­
ßen, so ist es nichtihre Schuld, daß das 
Licht nicht durchdrirrgt, und wir müs­
sen ihr ebensoviel Dank dafür abstatten, 
indem es von uns abhängt, dasselbe zu 
benutzen-
m  Es sind vielleicht schon über zwan­
zig Jahre verflossen, daß uns Gott gute 
Eingebungen zuschicket, denen wir bis­
her noch nicht nachgekommen sind. W ir 
sind also schon so lange Zeit in der 
Schule des heiligen Geistes, ohne'etwas 
zu lernen. Man hat uns so oft angetrie­
ben , gestraft, gedrohet, ohne etwas 
auszurichten - - Ach! denken wir, daß 
Gott ein Gläubiger ist, den man nicht 
betrügen kann; wenn er uns nicht so­
gleich zwinget, unsere Schulden zu be­
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zahlen; so geschieht es, weil er w ill, daß 
wir dafür genugthun; denken wir über- 
dieß, daß es ein Maaß von Gnaden 
und Sünden giebt, und daß Gott sich 
zurückzieht, wenn dieses angefüllet ist.
Danket dem heiligen Geiste für alle 
Gnaden, die er euch verliehen hat; 
bittet ihn um Verzeihung, daß ihr den­
selben nicht allezeit treu nachgekommen 
seyd; höret an, was er euch jetzt saget, 
und fürchtet, daß er euch sonst endlich 
verlasse.
6ui multum est ,  inultrun yu«retnr ab
eo. 8. I.UL. 12.
Man wird viel von demjenigen fodern , der viel 
empfangen hat.
Oratinin 8e^uit.u.i- Mäiciuin» 8. Lasil»
Auf die Gnade folgt immer das Gericht.
Eine einzige Eingebung, der die H- 
Theresia getreu nachgekommen ist, hat 
sie in ihrer Jugend vorn gefährlichen 
Weg der Ausgelassenheit zurückgezogen. 
Alphonsus ihr Vater las täglich vor 
seiner Familie die Leben der Heiligen. 
Diese Lesung gefiel der H. Theresia, die 
noch ein Kind war, so sehr, daß sie
7« SechSzeyenterrag.
oft nach der Lesung ihres Vaters in Ge­
sellschaft eines von ihren Brudern fort­
fuhr, mehrere Stunden in denselben zu 
lesen. Allein der Tod ihrer Mutter, 
welche sie in ihrem zwölften Jahre ver­
lor , unterbrach einen so guten Anfang; 
sie sieng an, nicht mehr die nämliche 
Lust zu den geistlichen Büchern zu haben, 
sie las unnütze Bücher und Romanzen, 
und suchte jetzt nur, wie sie durch die 
Schönheit in den Kleidern und aufan- 
dere Art der Welt gefallen könnte. Aber 
Gott wollte sie von diesem elenden Zu­
stande herausziehen; sie fiel in eine sehr 
schwere Krankheit, und Gott, der ihr 
hier zu Herzen reden konnte, gab ihr 
zu verstehen, daß sie, wenn sie fortführe, 
Romanzen zu lesen, sich zuletzt in die 
Hölle stürzen wurde. Theresia wurde 
durch diese Eingebuug aufgeweckt, sie 
vereuete ihre vergangenen Fehler, ergab 
sich wieder der Lesung geistlicher Bü­
cher , und nahm zum Gebethe und zur 
Fürbitte Mariens ihre Zuflucht, die ihr 
alich wirklich so viel Stärcke erhielt, 
daß sie immer ihrem Vorsätze getreu ver­
blieb , und jene große Heiliginn wurde,
!- Kiebenzehentrr Lag. - -
für welche sie hernach von der Kirche ist 
gehalten worden.
Für wie viel» ist nicht die Lesung guter Bücher der 
wahre Ursprung ihrer Heiligkeit gewesen! Nehmet 
euch vor, sie niemals zu unterlassen , und machet 
He heut eine halbe Stunde lang. Verbannet aus 
Liebe Mariens alle böse Bücher aus euerem Hause,
Oomms, äoce me viss tuss. Iter pa- 
ratutum. Lehre mich/ o Jungfrau, 
deine Wege- Führe mich auf den Weg 
des Heils.
XVII. Tag.
Nom Gebrauche der Zeit.
i. Der Verlust der Zeit ist eine der 
grösten Unordnungen der Welt- Dieses 
Leben ist so kurz, jeder Augenblick ist so 
kostbar, und doch leben w ir, als wenn 
das Leben nie ein Ende hätte, und als 
wenn wir hier nichts zu thun hätten- 
n. Wenn ein Verdammter nur einer: 
einzigen Augenblick von der Zeit hätte,
-s GiebenzehenltrTag.
die ich verliere, o! wie sehr würde dr 
ihn benutzen! In  jedem Augenblicke 
des Lebens kann man das Paradies ge­
winnen. Und doch läßt man keine Ge­
legenheit entfliehen, fich lustig zu machen, 
sich zu bereichern, und man vernachlä- 
siigt fast alle Gelegenheiten, sein See­
lenheil zu wirken.
m . Der Tag ist nicht am beste»! an­
gewendet , an dem man am meisten sei­
nen eigenen Nutzen befördert., sondern 
derjenige, an dem man sich bey Gott 
mehr Verdienste verschaffet, und mit 
dem Gott am meisten zufrieden ist. Ma­
chet , daß ihr zu jeder Stunde des Tags 
demjenigen, der euch fragen würde, was 
ihr machet, antworten könnet: ich ar­
beite für Gott, und für mein Seelenheil.
Erneuert den schon gemachten Ent­
schluß , Gott mit Eifer zu dienen, und 
drücket es tief in das Gedächtniß ein, 
daß jede Zeit, die ihr nicht im Dienste 
- Gottes anwendet, eine Verlorne ^eit ist.
Nsm ini äsliit rpatittrn pecesnäi. üccles.' 15«
Gott bat Niemanden die Zeit gegeben jum sün­
digen.
Siekenzehenter Lag. 7»
Vsost t id i , ut pliilosoxlius ris , non vriost, ut 
Liiristirmus sis. 8. ksulin.
Du hast Zeit für weltliche "Geschäfte / und du 
hast. keine, um die Pflichten eines Christen zu 
erfüllen.
Der H. Gregorius erzählt eine Er­
scheinung , welche eine heilige Jungfrau 
mit Namen Musa von der allerselig- 
sten Jungfrau erhalten hat, zu Der sie 
eine sehr große Andacht hatte- Eines 
Tags , da sie im Gebethe war, erschien 
ihr Maria in Bereitschaft vieler ande­
ren Jungfrauen, und sagte ihr: die 
Zeit ihres Lebens sey kurz, und es blie­
ben ihr nur dreysig Tage zu leben übrig: 
sie sollte sich also wohl in Acht nehmen, 
daß sie diese so kostbare Zeit nicht in un­
nützen und nichtswerthen Sachen ver­
liere, dergleichen jene zwar erlaub­
ten Erlustigungen wären, in denen sie 
sich mit andern Gespielinnen unterhiel­
te; sie sollte sie vielmehr in stäter Ue­
bung des Gebeths und der Abtödtung 
zubringen, und sich sonderbar der Ein­
samkeit ergeben, wo ihr Gott zum Her­
zen reden würde. Musa gehorchte der 
Ermahnung, und als der dreysigste Tag
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angekommen, gab sie mehr von -er Lie­
be als vom Schmerzen eingenommen 
ihren Geist auf/ indem sie diese Worte 
uussprach: " Hier bin ich / gnädige 
Frau/ ich komme.(§.6re§.l..LOist. 
c. 17 )
0)  l err-ltsteiö
Seyd heut niemals müßig, und machet auch die« 
sen Vorsatz für die Zukunft. Opfert der seligsten 
Jungfrau alle eucre Handlungen auf/ und krönet 
Sie mit r r  Englischen Grüßen zum Andenke» der 
zwölf Privilegien/ mit welchen Gott Sie auSgezeich« 
riet hat.
Hlater amsbilrs ora pro me. O lieb­
reiche Mutter bitt Jesus für mich. 
Oder saget mit dem Ven. Johannes 
Berchmans : Ich werde nie ruhig seyn, 
bis ich dich nicht zärtlich liebe, o meine 
süßeste Mutter Maria.
X V III. Tag.
Dom Gebrauche der Sakramente.
i. Die Sakramente sind die Canäle/ 
welche uns das Blut und die Verdien­
ste Jesu Christi mittheilen; sie sind die
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Quellen der Gnaden, die zu unserem 
Seelenheil am nothwendigsten sind. 
Wenn wir die Sakramente misbrau- 
chen, so machen wir die Verdienste Je­
su Christi uunütz, und unser Seelenheil 
unmöglich.
il. Die Sakramente misbrauchen wir, 
Wenn wir dieWirkungen derselben durch 
die böse Vorbereitung verhindern, die 
wir dazu mitbringen. O wie sehr müs­
sen wir fürchten ! So viele Beichten, 
Und so wenige Besserungen ! So oft 
eine göttliche Speise genießen, und im­
merfort ein sinnliches Leben führen! Ein 
Christ, der würdig Communiziert hat, 
hat alle die Kraft, welche erfodert wird, 
um den Martertod auszuhalten. Was 
saget ihr davon ? Vermerket ihr in euch 
solchen Muth ?
m. Was uns am meisten mit Furcht 
und Schrecken erfüllen soll, ist der Ge­
danke, daß wir jedesmal, da wir den 
Leib unsers Herrn ohne eine wahre Ren 
über unsere Sünden empfangen, unser 
eigenes Gericht essen, wie der H. Pau­
lus sagt, und uns unsere eigene Ver-
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dammniß zuziehen. Wie wird es um 
uns stehen, wenn uns Gott zur Re­
chenschaft ziehen wird wegen dem Blute 
Jesu Christi/ das wir so oft durch un­
würdige und gottesräuberische Commu- 
nionen entunehret haben?
Denket nach über die Fehler euerer 
Beichten und Communionen, und stel­
let euch in den Zustand einer heiligen 
Person / die immer zu den Sakramen­
ten hinzugieng / als wenn sie gleich dar­
nach hätte sterben müssen.
p ro b e t ss ipsum  Iiolno. i .  L or. 1 1 - 
Der Mensch prüft sich selbst.
8unt Oliristiani m s li , c>ni vvLantnr L6sl88 , L  
non 8unt ,  in ^nilius 5'3Lr-nnLiitt> LIirl8ti pu- 
tinn tn r inzuriuin. 8-
ES giebt böse Christen , die den Namen eines Gläu­
bigen tragen / und es doch nicht sind. Diese 
»erunehren und entheiligen die Sakramente Je­
su Christi.
Das lebhafte Verlangen / dasaller- 
heiligste Mars-Sakrament zu empfan-  ^
gen / ist oft von Gott durch himmlische 
Gunstbezeigungen belohnet worden. 
Der heilige Jüngling Stanislaus rei- 
sete als Pilger nach Rom. Nicht weit
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von Augsburg kam er zu einem Dorfe, 
dessen Kirche offen stund. Er gieng hin­
ein , und war Willens, der H. Messe 
beyzuwohnen, und die Communion zu 
empfangen. Kaum aber hatte er etwas 
gebethet, so merkte er, daß dieses eine 
Kirche der Lutheraner sey. Er sah stch 
also in seiner Hoffnung betrogen, und 
er wurde deßwegen, und noch vielmehr 
weil diese heiligen Oerter von den Ke­
tzern verunehrt wurden, von so großem 
Schmerzen durchdrungen, daß er häu- 
stge Thränen vergoß. Aber Gott kehrte 
bald diese seine Thränen des Schmer- 
zens in Thränen der Freude um. Eine 
Schaar von Engeln erschien vor dem 
heiligen Jünglinge. Einer aus ihnen 
trug mit gröfter Ehrfurcht das heiligste 
Alrars-Sakrament, näherte stch zu ihm 
und reichte ihm die heilige Communion 
dar. Und dieses war schon nicht zum 
erstenmale, daß Stanislaus von Gott 
. so groß^Munst erhielt. Als er zu Wien 
im Hausteines Ketzers krank darnieder 
lag, und mit großer Inbrunst des Her­
zens die heilige Communion verlangte, 
sah er vor sich zwey Engel, von deren
»» Achtzehnter Lag.
einem er die Commmnon empfieng in 
eben dem Zimmer, in dem er krank lag, 
und welches jetzt als ein sehr kostbares 
Heiligthum verehret wird.
(0 1 solle t ötuia-^ .
Machet heut in der heiligen Messe die geistliche 
Communion, und nehmet euch vor, es auch in 
hie Zukunft zu thun. Opfert der seligsten Jung­
frau euere geistlichen Communionen auf, damit sie 
euch die Gnade erhalte, öfters und mit mehr Eifer 
zum Tische des Herrn zu gehen.
lVlster aämirsbilis ora pro mc. O  du
wunderbare Mutter bitt doch Jesus 
für mich-
XIX. Tag.
Don der heiligen Messe.
I. Die heilige Messe ist eine Darstel­
lung und eine Erneuerung des Kreuz­
opfers. Man thut täglich in unsern 
Kirchen eben dasselbe, was man einmal 
auf dem Calvariberge gethan hat. Man 
kann Gott nichts angenehmers erweisen, 
als wenn mall diesem heiligen Opfey
NennzehenttrTag. 8;
beywohnet. Um aber wie ein Christ die 
H Messe anzuhören, muß man seine 
Meynung mit jener des Priesters ver­
einigen , und mit ihm den Sohn Gottes 
seinem himmlischen Vater aufopfern/ 
oder vielmehr muß man sein Herz mit 
dem Herzen Jesu Christi vereinigen / 
um sie beyde Gott aufzuopfern.
ii. W ir beleidigen Gott immerfort / 
und unsere Sünden verdienen nichts we­
niger , als unendliche Strafen» Wie 
werden wir der göttlichen Gerechtigkeit 
genugthun/ wenn wir ihr nicht das 
Leiden Jesu Christi darstellen, um da­
mit die Strafen zu bezahlen, die wir 
verdienet haben ? Alle Strengheiten der 
Büffer, alle Tormenten der Märtyrer, 
alles Elend der Betrübten find nicht 
einmal für die mindeste unserer Schul­
den hinreichend, wenn nicht auch das 
Opfer des H. Kreuzes dazu kömmt, des­
sen Verdienste wir eben durch das H.' 
Meßopfer theilhaftig werden.
in . Gott würde keineswegs so großk 
Laster ertragen können, die man in der 
Welt begehet, wenn man ihm nicht in 
jenen lasterhaften Städten seinen göttlt-
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chen Sohn auf den Mären aufopferte. 
Der Anblick dieses ihm so angenehmen 
Schlachtopfers hält den Arm seiner Ge­
rechtigkeit zurück. Wenn unsere Sün­
den um Rache schreyen, so schreyet das 
Blut IesuEhrist i  um Barmherzig­
keit. Bethen wir also dieses göttliche 
Schlachtopfer an, und gehen wir oft 
zum Fuße der Altäre, Christo unsere 
Unterwürfigkeit zu zeigen. Welch eine 
Schande ist es nicht für uns, und für ihn, 
daß er so oft in unsern Kirchen allein ist , 
und daß sein Hofganz leer ist, da doch die 
Höfe der Fürsten ganz angefüllet sind.
Machen wir den Entschluß, täglich 
die H. Messe anzuhören, und sie mit 
der Ehrerbietigkeit anzuhören, wie es 
ein so großes Opfer erfodert. Gehet 
deßwegen zur Kirche wie zum Calvari- 
herge, um dem Tode Jesu Christi bey- 
zustehen- ' -
oiru ii loco ssoriLoatur. L  oke rtu r nornini 
meo od la lio  muncks. ^ la ls o . i .
An allen Orlen opfert man meinem Namen ein
7 reines und heiliges Opfer.
I 'u n c  ve io  pro no liis  liostia  e rit D e o , cum  > 
nos metipsos liosriam  leoerimus. 8.
Jesus wird alsdann wahrhaft ein Schlachtopfer 
seyn , das für uns geopfert wird, wenll wir UNS 
selb- aufopfern werden.
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Der H. Cajetanus Time/ Stifter der 
Teatiner/ regulierter Ordensgeistlichen, 
hatte das Glück, durch die Sorgen sei­
ner frommen Mutter schon von Kind­
heit an die Andacht zu Maria zu erler­
nen. Kaum war er zur Vernunft gekom­
men, so bestand schon seine erste Sorge 
darin, wie er diese große Himmelsköni­
gin» in ihrer Demuth, Reinigkeit, und 
den andern erhabenen Tugenden nach­
ahmen könnte, indem er stch schon für 
einen ansah, der zu ihrem Dienste gänz­
lich gewidmet ist. Maria ihrer Seits 
hörte auch nicht auf, ihrem eifrigen Ver­
ehrer durch sonderbare Gunstbezeigun­
gen zu erkennen zu geben, wie sehr sie 
seine kindlichen Dienste in Hochschätzung 
habe. Vor allen andern verdient dieje­
nige sonderbare Meldung, welche ihm 
die große Himmelsköniginn seine Mut­
ter Maria im Jahre is17 in der Nacht 
der H. Geburt unsers Erlösers erwiesen 
hat. Diese göttliche Mutter erschien 
ihm, da er in der Kirche von S t Ma­
ria der größern in der Kapelle der hei­
ligen Krippe zu Rom das H. Meßopfer 
entrichtete, und legte ihm in seine Ar­
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me das neugebohrne Jesuskind. Von so 
zarter Liebsbezeigung wurde Cajetanus 
immer mehr gestärket, aufgemuntert, 
und im Dienste Mariens angezündet. 
Jeder kann sich leicht einbilden, mit 
welcher Ehrfurcht und Liebe er nach so 
sonderbarer Gnade dem Opfer der H. 
Messe beygewohnet, und dasselbe ent­
richtet habe.
Höret heut mit sonderbarer Andacht die heilige 
Messe an, und haltet die Augen immer niederge. 
schlagen.
kac, ut sräeat cor ineum in amanäo 
Ebristum Oeum. O Mutter, mache, 
daß ich ganz vor Liebe gegen Jesus 




l. Wie sehr müssen wir gegen Jesu 
dankbar seyn , daß er uns die Art und 
Weise gezeigt hat, ihm selbst in der Per-
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son -er Armen gutes zu erweisen, die er 
an seine Stelle gesetzt hat. Christus ist 
im heiligsten Altars-Sakramente, da­
mit er untere Anbethungen empfange, 
und die Speise der Gläubigen sey, und 
er ist in den Personen der Armen, da­
mit er uns zum Mitleiden antreibe/und 
von den Gläubigen selbst ernähret werde. 
Glücklich ist der Mensch /der Jesu ein 
Allmosen mittheilt; aber auch weh dem­
jenigen/ der es ihm abschlägt. Ih r  neh­
met euchselbsten die Sorge über/ euerem 
Hunde zu essen zu geben/ und ihr lasset 
Jesus vor Hunger sterben. Welch eine 
Himmelschreyende Ungerechtigkeit! welch 
eine Grausamkeit!
n. Was man den Großen dieser Welt 
giebt/ ist fast immer verloren; was mau 
aber Gott giebt/ davon ist nichts ver­
loren. Er giebt alles mit häufigem Ge­
winne zurück / und bezahlet mit gröster 
Freygebigkeit sogar ein Glas Wasser. 
Das Spiel/ die Ueppigkeit / das freye 
Leben haben schon mehrere Häuser zu 
Grunde gerichtet/ und richten sie noch 
zu Grunde Das Almosen hat nie ein 
einziges arm gemacht. Die beste Kunst
-»  Zwanzigste»! Tag.
Reichthümer zu sammeln, besteht darin, 
daß man den Armen beystehe.
m. Die Menschen werden am Tage 
des Gerichtes nach Maaß der Almosen 
gerichtet werden, die sie werden ausge­
theilt haben. Was werden so viele böse 
Reichen antworten / wenn die Armen sie 
anklagen werden, und Christus selbst ih­
nen die Härte ihres Herzens vorwerfen 
wird ? " Gehet, o Vermalcdeyte, in das 
ewige Feuer. Ich habe Hunger gehabt , 
und ihr habet mir nicht zu essen gegeben; 
ich bin nackend gewesen, und ihr habet 
mich nicht bekleidet. Ein hartes Herz 
ist das Herz eines Verworfenen; im Ge­
gentheile ist eine wahrhaft mitleidige 
Seele eine auserwählte Seele. Was 
wird der Richter wider uns sagen kön­
nen , wenn er sich mit unsern Kleidern 
bedecket, und in seinen Händen unser 
Brod, und unser Geld sehen wird ? W ir 
braüchen vor dein Richterstuhle Gottes 
nicht zu fürchten, sobald die Armen für 
uns die Vertheidigung übernehmen.
Denket nach, wie ihr euch gegen die 
Armen betraget, ob ihr sie als Glieder 
Jesu Christi behandelt, und ob ihr ihnen
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alles das gute erweiset, wozu ihr Ver­
pflichtet seyd-
Foensrstur Dom ino, <zui miseretur xsuperis» 
ikrov . I - .
Der fich über die Armen erbarmet, leihet dem 
Herrn auf Wucher. "
Dato omnidus, ns, oui non äslleritis , ixse sit 
Lliristns. 8»
Theilet allen das Allmoscn mit ^damit nicht etwa 
derjenige, dem ihr es abschlaget, Christus selbst 
sey.
Der glorreiche heilige Antonius Erz-- 
bifchof von Florenz hatte die löbliche 
Gewohnheit, keinem Armen etwas zu 
versagen, der ihn aus Liebe Mariens 
um ein Allmosen bath. Auf der Reise, 
die dieser Heilige nach Rom machte , be­
gegnete ihm ein Armer, der fast gauz 
nackend war, und bath ihn aus Liebe 
zur Jungfrau , er möchte ihm doch in 
seinem Elende bevftehen- Der Heilige 
antwortete- "Bruder, ich habe keinGeld, 
nimm aber aus Liebe Mariens diese 
Kappe, mit der ich bedecket bin.,, Der 
Heilige setzte hierauf seine Reise fort, 
sah aber ganz unversehens, daß er wie­
der eine andere ganz neue Kappe habe.
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Voll der Verwunderung sah er sich um 
feinen Wohlthäter um ; allein er sah 
Niemanden deßwegen glaubte der Heili­
ge selbst ganz sicher, daß ihm dieses Ge­
schenk zur Belohnung für jenes Pllmo- 
sen zugekommen sey, das er aus Liebe 
Mariens ertheilt hatte. AufjdiefeWei- 
fe belohnet die Jungfräuliche Mutter 
diejenigen aus ihren Verehrern/welche 
sich auch des nothwendigen berauben, 
um den Armen Ie su  C hristi beyzu- 
springen.
Reichet heüt aus Liebe Jesu und Mariä einem 
Armen ein Allmosen dar.
83ncta iVIsriu succurre mi^eng. D u  
siehst, o M aria, mein geistliches Elend. 
Ey! hilf mir doch.
XXI. Tag.
Dom Bevspi le.
I. Das böse Beyspiel hat mehr See­
len verdammet, als die Heiligen durch 
ihre Tugenden selig gemacht haben.
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Wenn man die Porten der Hölle öffnete, 
so würde man kaum eine einzige finden, 
die nicht sagen würde, dieser hier, oder 
jene da hat mich zu Grunde gerichtet. 
Welch ein bitterer Vorwurf 1 Gott be­
fiehlt uns, daß wir unsere Feinde lieben 
sollen, und wir stürzen so viele Seelen 
M die Hölle, die uns kein Leid zugefügt 
haben. Wohl hat derjenige Ursache, für 
sein Heil zu fürchten, der das Unglück 
gehabt hat, eine Seele ins Verderben 
zu stürzen , die mit dem Blute eines 
Gottes erkauft worden ist. Was kön­
nen wir vom göttlichen Erlöser erwar­
ten, nachdem wir ihm das geraubet ha­
ben , was ihm so theuer gekostet hat.
n. O Väter,o Mütter, die ihr nicht 
christlich lebet, es wäre viel besser ge­
wesen , daß euere Kinder nicht gebohren 
wären, als daß fie von euch gebohren 
find; indem ihr ihnen dadurch, daß ihr 
fie zur Welt brachtet, den Tod, und 
den ewigen Tod verschafft habet. Was 
werdet ihr eueren Kindern antworten, 
wenn fie am Tage desGerichtes von eüch 
ihr Paradies begehren werden? 
ill. Ziehen wir Christum an, wie der
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H. Paulus sich ausdrückt; machen wie, 
daß man in uns sein Beyspiel, sein Be­
tragen, seine Tugenden sehe, so daß der 
Anblick unserer Personen immer dasAn- 
dencken IesuC hris ti hervorbringe. 
Wenn man zur Verdammniß seiner 
Brüder durch ein ärgerliches Leben bey­
trägt , so trägt man auch durch einauf- 
erbäuliches Leben zu ihrer Seligma- 
chung bey.
Untersuchet euch , ob ihr je etwas 
thätet, was eueren Nebenmenschen är­
gern könnte, und bittet Gott um Ver­
zeihung für die Sünden, die eueretwegm 
find begangen worden. Sind vielleicht 
unsere Sünden nicht schon genug, daß 
wir uns auch mit jenen der anderen be­
laden wollen?
Vss liornini, xsr- 8LSn6r>Ium venit!IVlatIi.i8 
Weh jenem Menschen, der Ursache des Aerger» 
nisses is t!
k ro  tsntis keu's  ^ ^u->ntor traxerit in restuni. 
8. Lslvisn.
Li» Sünder, der Aergerniß giebt, ist aller der 
Sünden schuldig, die wegen seinem bösen Bey. 
spiele begangen worden find.
Weh uus/ wenn eine Seele sich wegen
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unserem Aergernisse verdammen würde. 
Klug hatte daher jene berühmte Büsse- 
rinn gehandelt, von der V. Hierony- 
mus Trento in seiner Predigt vorn Aer­
gernisse redet. Diese war vorher ein 
sehr verschrienes und eitles Weib, sie 
hatte ihre Freude daran, sich bey vielen 
einzuschmeicheln, um von allen geliebt 
zu werden: und sie brachte es durch die­
ses ihr heimtückisches Betragen so weit, 
daß eines Tags zwey von ihrm M it- 
buhlern miteinander zum Streite ka^  
wen, und einer den andern auf der 
Schwelle ihres Hauses unglücklicher 
Weise durchstach ; sie hörte alsdann eine 
Stimme, die zu ihr sagte: « O Elende! 
dieses ist das B lu t, welches wider dich 
um Rache schreyt.,, Von dieser innerli­
chen Stimme wurde das ärgerlicheWeib 
aufgeweckt , und zur Buße gebracht. 
Damit sie aber desto eifriger zu derselben 
angetrieben würde, ersann sie diesesMit- 
tel- Sie giena zur Nachtszeit die ver­
dammten Geveine des Todten ausgra- 
ben, und trug sie mit sich in ihr Zim­
mer Hier legte Zsie zuerst ihr schmerz­
haftes Angesicht auf dieselben, alsdann
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streckte sie die Arme aus, und indem sie 
immerfort den TodtenkopfinihrenHän- 
' den hielt, brach sie mit schrecklichemTone 
in diefeWorte aus:"Sieh, o großerGott, 
hier sind wir beyde in der Stelle eines, 
bittenden, ich in der Asche, dieser im 
Feuer. Wen wirft du erhören? Er fo- 
dert Gerechtigkeit, und ich flehe! um 
Barmherzigkeit an.» Und nach einem 
langen traurigen Stillschweigen sagte 
sie:" Ich werde so lange heülen,ich werde 
so. viele Seufzer ausstossen, bis ich das 
Geschrey von ihm , und von seinem 
Blute ftille- Meine Buße soll so öffent­
lich und so bekannt seyn, daß die ganze 
Welt sich daran erbaue.» Daraus sollen 
diejenigen- welche Aergerniß geben, er­
lernen, was auch sie im Verhältnisse 
thun müssen.
6 ) i ö
Gebet heüt mehr über euch Acht in den MeligionS« 
Übungen, in der Erfüllung der Pflichten eueres 
Standes, und, in euerem Betragen , damit ihr die 
bösen Beyspiele wieder gut machet, die ihr im Ver­
gangenen gegeben habet, und nehmet eüch vsr, 
euerem Nächsten binfüro immer mit gutem Beyspiele 
»orzugehen.
Awey und zwanzigster Lag. -7
a1ieni8 parce servo tuo. Verzeih
m ir, o Herr, aus Liebe Mariens, 
verzeih mir die Aergernisse , deren ich 




i. W ir sind nicht Christen, damit wir 
reich seyn , und in Wollüsten leben. 
Wenn das wäre ,so war es unnütz, den 
Grund zum Christenthum zu legen; 
man hätte nur die W elt, wie sie war, 
unter der Herrschaft des Irrthums, und 
der Leidenschaften lassen können. Das 
Leben eines Christen ist ein gekreuzigtes 
Leben. Der das Kreuz nicht liebt, kann 
wohl auch den Glauben verläugnen.
, i i  Was sagt das H. Evangelium? 
"Selig sind diejenigen, die weinen. Weh 
euch, o Reichen, die ihr eueren Trost 
auf dieser Welt habet.,, Dieses ist die 
Sprache des H Geistes. — Zu unsexrr
F .
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Tagen scheint es aber, daß dieses eine 
ganz fremde Sprache sey. Man muß 
den Artikel des Leidens aus dem Evan­
gelium von Europa ausstreichen. Sind 
wir überzeugt, daß das wahre Glück in 
den Thränen bestehe, und daß die Rei­
chen unglücklich seyn ? . . .  Und doch ist 
dieses ein Glaubensartikel, den man 
eben so nothwendig glauben muß , um 
selig zu werden, als jenen der HH. Drey- 
falttgkeit, und der Menschwerdung.
m. Es mußte Gott auf dem Kreuze 
sterben, um von seiner Glorie Besitz zu 
nehmen : Alle Heiligen sind durch keinen 
andern Weg zum Himmel eingegangen, 
als durch den-Weg des Kreuzes Wol­
len wit etwa um nichts auf das An­
spruch machen, was dem Sohne Got­
tes und den Heiligen so viel gekostet hat? 
Das Kreuz ist das Unterpfand des Chri­
sten, und das Zeichen der Auserwähl­
ten. Ein Mensch, der nicht leidet, und 
nicht leiden w ill, hat ganz den Charak­
ter'eines Verworfenen. Es giebt hier 
kein Mittel : entweder muß man auf 
Wer Welt leiden, oder man wird in 
E  andern leiden müssen.
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Bethet den gekreuzigten Heiland an, 
und bittet ihn, daß er euch jetzt seines 
Leidens theilhaftig mache, um auch ei­
nes Tags an seiner Herrlichkeit Theil 
nehmen zu können.
A u i'ko n  bsjulst oi-uoem 8usm , non est n is 
, 6i§mis. 8. I.uc> 14-
Der nicht sein Kreuz auf sich nimmt, der ist mei­
ner nicht würdig.
I>uäsat 8ut> 8pinsto L axits ttieurbruna tleri <!«- 
ÜLLtum. 8. Lern.
Schämen wir uns, zarte Glieder unter einem 
Haupte zu sein, das von Dörnern durchstochen ist.
Wenn das Kreuz das Eigenthum des 
Christen ist; sowirdderChrsst, der es 
zll tragen weißt, von Gott aüch auf der 
Erde belohnt. Welch grausame Verfol­
gung stund nicht der heilige Jüngling 
Stanislaus aus,da er zu Wien studierte? 
Welch harte Schläge empsteng er nicht 
von seinem Bruder Paulus, der ihn 
immee mishandelte? Dieses grausame 
Verfahren daurte so lange, bis endlich 
Stanislaus, der alles mit unüberwind­
licher Gedult aushielt, in eine tödtliche 
Krankheit fiel im Jahre 1565. Er war 
schon zu den letzten Zügen seines Lebens 
gekommen,als auf einmal seine allerlieb- 
KeMtter M ria  ganz unversehens vor -
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ihm erscheint. Üeberdieß wollte sie sich 
ihm nicht allein zeigen; obwohl übri­
gens ein einziger Anblick von ihr, die er 
so übermäßig liebte, mehr als genug 
gewesen wäre, ihn wieder gesund zu 
machen. Sie erschien ihm dazu mit ih­
rem göttlichen Sohne in den Armen, 
stellte sich ganz liebreich ansein Bett hin, 
und gab ihm das Kindlein dar, um es 
nach Willkühr zu liebkosen, und an sein 
Herz zu drücken. O welch einen Lohn 
erhielt hier nicht für sein langes Leiden 
der geduldige Jüngling, indem ihn der 
Himmel selbst zu trösten kam , seine 
Krankheit aufhörte, und er von Maria, 
eben da Sie verschwand) zurGesellschaft 
Jesu berufen wurde.
Haltet euch die bitteren Schmerzen unsers Erlö­
sers .. und seiner allerheiligsten Mutter vor Augen ; 
diese sollen euch Muth einflöse» , um auch etwas aus 
Liebe zu ihnen zu leiden, und jede Ueberlästigkeit 
von der Seite eueres Nebenme,nschcn, und sonder­
bar euerer Hausgenossen mit Gedult zu ertragen.
rnzrtyrum ora pro me. H
Königinn der Märtyrer bitt Gott für 
mich.
DrevilNtzWanzigsterTag. io i
x x m . Tag.
Don der Ergebung in den Willen Gottes.
I. Das gröste Glück einer vernünfti­
gen Kreatur besteht darin» , daß sie das 
w ill, was ihr Schöpfer w ill, und hie­
rin besteht eigentlich die wahre Heilig­
keit Die Heiligen find auch deßwegen 
heilig geworden , weil ihr Willen mit 
dem göttlichen Willen vereinigt war. 
Wenn wir auch alle Tugenden hätten, 
aber diese uns mangelte; so hätten wir 
schon die wahre Andacht nicht 
il. Eine Seele, die fich nicht dem 
Willen Gottes ergiebt, greift einiger- 
^maßen dieObergewaltGottes an. Wol­
len, daß die Sachen anders gehen, als 
sie wirklich gehen, heißt so viel, als wol­
len , daß Gott nicht der Herr sey. Alles 
das , was mir auf dieser Welt begegnet, 
geschieht aus Befehl Gottes- Was ist 
wohl billiger, als daß man sich den 
Rathschlüssen einer unendlichen Weis­
heit unterwerfe?
m. Nichts kann mir aus Befehl Got­
tes widerfahren, das nicht zu meinem
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besten abziele. Wenn ich ihn bereit se­
hen würde, seine Donnerkeile über mich 
herabznschleudern, so mäste ich immer 
sagen, daß seine Hand von seinem Herzen 
geleitet werde; und was habe ich voll 
einem Herzen zu fürchten/ das mich liebt? 
Ich will also nichts, als was er will- 
Ich werde mich daher nimmermehr 
wegen Hitze und Kälte, wegen einem 
Verluste, wegen einer Krankheit» s w. 
heklagen-
Alles dieses nimmt einen andern Na­
men , eine andere Natur an, da es durch 
die Hände Gottes kömmt. Alles, was 
die Welt schlimme Zeit, Elend, Unglück 
nennt, ist ein Gut, ein Geschenk, eine 
Gnade, wenn man es in Ordnung auf 
die Vorsicht betrachtet.
Widersaget euercmWillen, und bittet 
Gott, daß sein heiligster Willen immer 
in euch erfüllet werde.
Ita I'.itsl-, Huia sie 5uit pIsLitum ante te. 8, 
lV latli. 11.
Sey es nun dem also, o meinZVater, weil es 
dir also gefällig ist.
Ille plaeet Oeo , cui placet I)eus. 8.
Alsdann werden wir Gott gefallen, wenn uns alles 
das gefallen wird, was Gott will.
s Drey und zwanzigster Tag. raz
Ehe -er H Andreas Corsinizur Welt 
gebohren wurde/ hatte schon Gott durch 
mehrere Wunderzeichen seinen Aeltern 
angezeigt / daß es sein Willen sey/ An­
dreas sollte ganz sonderbar der göttli­
chen Mutter, dienen. Daher haben ihn 
auch gleich seine frommen Aeltern ihrein 
Dienste gewidmet. Kaum aber war An­
dreas in den Jahren aufgewachsen/ so 
ließ er sich von der Hitze der Jugend' 
und von der Kraft seiner Leidenschaften 
hinreisten / und stürtzte sich in die Laster 
hinein. Es ermangelten die Aeltern / be­
sonders aber die Mutter nicht / die aller- 
seligste Jungfrau für die Bekehrung ih­
res Sohns zu bitten/, dem sie schon oft, 
doch ohne Nutze«/ sein strafmäßiges Be­
tragen vorgehalten hatte. Eines Tags 
war sie wegen dieser bösen Aufführung 
ihres Sohns sonderbar betrübt; sie gieng 
alsdann voll des Vertrauens auf Ma­
ria zu ihm / und entdeckte ihm unter 
häufigen Thränen, daß sie ihn schon von 
Kindheit an durch ein Gelübd zumDien- 
steMariens gewidmet hätte. DieseWor- 
te trafen das Herz des Andreas; er gieng 
sogleich von der göttlichen Gnade ge-.
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rührt ganz zerknirscht zu einem Altare 
Mariens, warfsich vor selbem nieder/ 
und beweinte bitterlich die vergangenen 
Fehler Hieraufsieng er ein ganz heili­
ges Leben an, das er auch nicht minder 
standhaft fortsetzte, so daß er bey seiner 
ersten Messe von Maria , Die ihm in 
Begleitschaft vieler Engel erschien, diese 
Worte zu hören verdiente: " Du wirst 
mein Diener seyn, und ich werde mich 
deiner rühmen.,. Und als solchen bewies 
er sich auch in der That sowohl in seinem 
Orden,der unserer liebenFrauen geheili­
g t ist, als aufdem ^Stuhle von Fiesoli, 
zu welchem er als Bischof erhoben wur­
de. Er ist daher ein sonderbarer Vereh- 
nrMariens, und zugleich ein großer Hei­
liger geworden, der ganz nach dem W il­
len Gottes sein Leben eingerichtet hatte.
Werfet euch vor einem Bilde des Heilandes nieder 
opfert ihm durch Maria eueren Willen auf, und 
küsset zumZeichen derUnterwürfigkeit dreymal dicLrde.
dsson mea, seä tUÄ voIuntA8 6at. O
M aria! mache, daß in mir immer der 
göttliche Willen erfüllet werde.
Vier und zwanzigster Tag. »o;
XXIV. Tag. -
Dom Vertrauen auf Gott.
i  Der Mensch vertrauet seine Ge­
sundheit einem Arzte , seinen Handel ei­
nem Advokaten , sein Leben, wenn er 
blind ist, einem Knaben / und zuweilen 
einem Hunde an , und es soll uns schwer 
fallen, uns der Leitung eines Gottes zu 
überlassene 
n. Die Sorgen der Vorsicht erstre­
cken sich bis auf die Ameisen, und die 
kleinsten Fliegen: was sollen also die 
Seelen fürchten, die nach dem Ebenbilds 
Gottes erschaffen , und mit dem Blute 
Jesu Christi erkauft sind? Gott ernährt 
die Ungläubigen, die ihn nicht anerken­
nen, er überhäuft mit Gnaden die Gott­
losen , die seinen heiligen Namen lästern;^ , 
was wird er also nicht für die Christen. 
thun, die ihn ehren, und ihn lieben ?
m. Unser Nutzen und Vortheil wird 
besser in den Händen Gottes, als in 
den unsrigen besorgt. Lassen wir ihn 
handeln; er ist unser Vater, und unsere 
Mutter zugleich. Die zarte Liebe, die er
F s
nr5 Vier und zwanzigster Dar'
gegen seine Söhne hat, verbindet ihn,' 
über dieselben Sorge zu tragen. Er hat 
uns seinen Schutz versprochen: nein, 
er wird seinem Worte nicht mangeln. 
Himmel und Erde werden eher verge­
hen, als daß er einen rechtschaffenen 
Menschen zu Grunde gehen liesse, der in 
ihn sein Zutrauen gesetzt hat.
Untersuchet euer Herz ^  und sehet, oh 
ihr ein Zutrauen habet, das sich für die 
Güte Gottes, und die Verdienste Jesu 
Christi geziemet.
Deu8 iueu8 e8 tu ; in msnilius tuis 8orte8 iness» 
Zo»
Du bist mein Gott; mein Schicksal ist in deine»
Händen.
I'ro jice te in eurn , non se subistl-sliet, ut ur,.tia8. 8. u^§. ^
Wirf dich nur in seine Arme, und fürchte nicht,
daß er sich wegziehe, und dich fallen lasse.
O wie sehr wird unser Vertrauen auf 
Gott anwachsen wenn wir mit andächti­
gem Herzen zwischen ihm und uns die 
allerseligste Jungfrau als -Mittlerinn 
stellen werden! Dieses erfuhr zu seinem 
Glücke der bekannte Theophilus, der so 
vom Teufel war verführet und betrogen 
worden, daß er auf e iM  ZMchm dtz
Vier und zwanzigster Lag/ i» /
völlige Übergebung seinerSeele an eben 
diesen höllischenFeind aufzeichnete Ganz 
bestürzt , beunruhiget, und fast verzwei­
felt wegen einer so erschrecklichen Greu- 
elthat warf er sich vor einem Bilde Ma­
riens nieder, wohin er standhaft meh­
rere Tage hindurch seine Zuflucht nahm, 
und unterdessen hörte er nicht auf/ Gott 
durch ftätes Gebeth , durch Bußwercke 
und Fasten wieder zu besänftigen. Das 
licbvolle Herz Mariens wurde durch 
diese Bitten gerührt, Sie stellte sich für 
diesen so gottlosen Sünder als Mittle­
rinn bey ihrem beleidigten Sohne Hie­
rauf erhielt Sie ihm eine vollkommene 
Reu und Verzeihung seiner Sünden; sie 
ließ ihm die verfluchte Schrift seinee 
Verdammniß wieder zurückstellen, und 
versicherte ihn noch dazu, daß er uacP 
dreyen Tagen gerades Wegs zum Him­
mel hinfliegen würde. Der eifrige Büs- 
ser gieng alsdann gleich zur Kathedrale 
kirche, übergab dem Bischöfe dieSchrift- 
bekannte öffentlich seine Missethat, und 
nach drey Lagen hörte er ganz heilig z» 
Leben auf« «Ha! D u, o liebeJungfrau,» 
schreyet bey dieser Gelegenheit der
ics Vier und zwanzigster Lag.
Bernard auf, " Du verwirfst auch den 
abscheulichsten Sünder nicht, wenn er 
zu D ir seufzet, und deine H ilf anflehet. 
Theophilus,der dieGuade wieder erhielt, 
wird davon immer ein denkwürdiges 
Lehrstück seyn ,, Der Cardinal Hugo er­
zählt (im24Hauptst. Ecelesiast. ) daß 
aus dem Grabe des Theophilus ein 
Baum hervorstieg , der mit den schön­
sten Blättern ausgeschmückt war, in 
welchen mit goldenen Buchstaben diese 
Worte geschrieben standen: ^ve Nsris.
Voll von einem lebhafte« Vertrauen' auf Maria, 
erwählet Sie als euereMttlerinn bey Gott in allen 
eueren sowohl weltlichen , als geistliche« Geschäften, 
und bethet dreymal Las 8ul> tuum prsssiälum, oder 
U n te r deinem Schutz und Sch irm «, s.f.
O Jesu, im Namen Mariens / er­
barme dich meiner.
Fünf und zwanzigster Lag. ros
XXV. Tag.
Don der Liebe TolteS.
I. Gott hat uns so sehr geliebet, daß 
er uns seinen eingebohrnen Sohn gab. 
Wenn er etwas besseres hätte , so würde 
er es uns ebenfalls gegeben haben. Ist 
nicht unsere Liebe mit so großemWer- 
the viel zu theuer erkauft worden ? Eine 
mittelmäßige Güte hat schon das Recht, 
daß sie geliebet werde; warum wollte 
ich also eine unendliche Güte nicht lie­
ben? Hört sie vielleicht auf, liebenswür­
dig zu seyn, weil sie unendlich ist ?
n. Gott befiehlt mir, daß ich Ihn 
lieben soll. Ist es etwa ein allzu harter 
Befehl, daß man eine unendlich liebens­
würdige Schönheit liebe ? Er befiehlt 
mir, daß ich ihn von ganzem Herzen lie­
he? Jstetwa ein so kleines Herz für-ei- 
iren so großen Gott zu viel ? Allein der 
alles sagt, macht keine Ausnahme. 
Was immer für einen Theil ich ihm ge­
ben werde, so gebe ich ihm nie genug, 
Wenn ich ihm nicht alles gebe.
Ni, Wenn die Ewigkeit ein End nehr
no Fünf und zwanzigster Tag^
men könnte, so würde die Hölle, nach 
dem Urtheile der Teufel selbst, nicht zu 
Viel seyn, um die Gnade der Liebe Got­
tes zu erhalten. Es giebt keinen Ver- >. 
dämmten , der sich nicht für glücklich 
schätzte, wenn er nach unzahlbarenJahr- 
Hunderten eine Uebung der Liebe machen 
könnte. Ich kann Gott lieben , wann 
tch w ill, ohne daß es mir die mindeste 
Mühe koste; dieses nicht thun wollen, 
da man kann, ist noch ein größeres Ue­
bel, als die Hölle selbst.
Widersaget aller Liebe, die nicht Liebe 
Gottes ist, und bestrebet euch nach allen 
Kräften, Gott über alle Dinge zu lieben.
8i cksritstsm non Iiskzuero , luliil suin. i .  Lo- 
rüitki. HZ»
Wenn ick die Liebe nicht habe, so kann ich sagen, 
daß ich nichts bin.8i-»Tisrs xixest, rs63wsrs non
Wenn es uns schwer fällt / zu lieben, so kann es 
uns doch nicht schwer fallen , Gott die Gegen­
liebe zu «weisen.
In  einem großen Irrthume würden 
die Verehrer Mariens stecken, wenn sie 
dafür hielten , daß ihre Andacht zur 
göttlichen Mutter ohne eine inbrünstige 
Liebe Gottes eine wahre Andacht seyn 
Anne. Sie selbst offenbarte dieses der
Fünf und zwanzigster Lag. rn
seligen Angela vonFuligno. Diese Hei- 
liginn verlangte zu wissen / was sie thun 
sollte, um wahrhaft Mariä zu gefal­
len. Sie stellte daher eine neuntägige 
Andacht an, die sie, in vielem Gebethe, 
in Busiwercken, und anderen Dienstlei­
stungen zubrachte , damit sie hierüber 
von Maria eine Andacht erhielte. Kaum 
war die Andacht geendigt, so erschien 
ihr Maria ganz mit Licht Umgeben; sie 
grüßte zuerst ihre Verehrerinn mit die­
sen Worten: "  Angela du sollst gebene- 
deyt seyn;» alsdann fuhr Sie fort, nnd 
sprach: "Liebe Gott, so viel du kannst.» 
Hierauf verschwand sie; aber im ver­
schwinden durchdrang die göttliche Mut­
ter mit einem so feurigen Pfeile der Liebe 
Gottes das Herz ihrer Dienerinn, daß 
Angela von nun an bis zu ihrem Tode 
schon ganz von der Liebe zum höchsten 
Gute entbrannte, von der sie jetzt dort 
eben in den Himmeln brennet.
Machet euch aus Liebe Gottes allein von jeder 
schädlichen Anhestung los, dir ihr 'an eine Person,
M  an eiyx §ache hah?k,U M  lrnderbar.lieber r
i i r  Sechs und zwanzigster Tag.
und indessen werfet euch vor dem Bildnisse Mariens 
nieder §und wiederholet dreymal r "  O Mutter der 
schönen Liebe, entzünde in mir das Feuer der gött­
lichen Liehe.
Wiederholet heut öfters in eueren 
Beschäftigungen die jetzt angeführten 
Worte.
XXVI. Tag.
Don -er Liebe unsers Herrn Jesu Christi. ,
i. Es ist keine Sache auf der Welt, 
die mehr gekostet hat, als meine Seele: 
ein göttliches Leben ist der Werth davon 
gewesen Ich verdiente tausendmal die 
Hölle- Der Teufel, und alle Kreaturen 
begehrten mit lauter Stimme die Strafe 
meinerVerbrechen: Jesus Christus aber 
hat nur sein Herz angehört, das bey ihm 
für mich um Gnade anhielt; er hat sich 
meiner erbarmet, und hat sogar den letz­
ten Tropfen seines kostbaren Bluts ver­
gossen, um mich zu erlösen Wenn ich 
also auch Gott als meinem Schöpfer 
nicht zugehörte, so würde ich doch Jesu 
Christo als meinem Erlöser zugehören,
Sechs und jtvanjkgster Tag« i i z
Das allermindeste, was ich dafür thun 
kann, ist, daß ich ihm für alles das Gute 
dankbar sey ,so er mir erwiesen hat.
u. Ich gebe einem Hunde einen Kno­
chen , der mir weiter nicht dient, und 
wegen dieser Kleinigkeit liebt er mich , 
schmeichelt m ir, und bewahret mich. Je­
sus giebt mir seine Gnaden, sein B lu t, 
seine Verdienste, alle seine Schätze, und 
ich bin ganz unempfindlich. Lerne, lerne, 
o undankbare und gefühllose Seele, von 
einem Thiere deine Plicht. Dein Hund 
ist dein Lehrmeister, und dein Richter; 
wenn sein Beyspiel dein Herz nicht ver­
bessert, so bist du noch unverständiger, 
als die Thiere selbst.
m. W ir haben ein so zartes Herz 
für unsere Freunde, wir find so erkennt­
lich für jeden Dienst, den wir von ihnen 
empfangen. Nur gegen Jesus find wir 
gefühllos und undankbar, und wek aus 
unsern Freunden ist wohl für uns am 
Kreuze gestorben ?
Bittet den göttlichen Heiland selbst 
um seine Liebe. Mann kann Jesus nicht 
lieben ohne seine Gnade.
, i4 Sechs und zwanzigster Lag.
81 c)u>8 non smst Oomiuuin «Issum, snatkem» 
8it i .  6 0  r. 16.
Der unsern Herrn IesuS nicht liebt , ist werth, 
daß er tausendmal verflucht sey.
ßi totuin INS lledeo pro nrs faoto, ksuici sclä-nn 
pro rekecto, L  rekeoro Loo nioclo? 8. kern.
Wen» ich Gort ganz zugehöre, weil er mich er­
schaffen hat, was werde ich ihm nicht schuldig 
seyn, daß er mich erläset, und auf solche Art 
erläßt hat ?
Kein Ausdruck ist so groß, daß man 
damit die Liebe des H. Jünglings Sta- 
mslaus klar genug beschreiben könnte. 
. Durch betrachten und lesen hatte er sei­
nen Geist unb sein Herz ganz mit Ge­
danken und Anmuthungen zu Maria 
angefüllet. Er bewunderte ihre Würde- 
und alle andere Vorzüge, die damit ver­
bunden sind: er betrachtete ihre so vielen 
und im höchsten Grade erhobenen hel- 
denmäffigen Tugenden, ihre großenVer- 
dienste bey Gott, und die unvergleichlich 
hohe Glorie , wozu sie voll ihm war er­
hoben worden, und daher redete er auch 
nur von Maria mit Ausdrücken eines 
Engels, der ganz vor Liebe zerfließt. Er 
hatte sich neüe Titel gemacht, mit denen 
er ihren Namen ehrte, und neue Stof­
fen , auf die er ihre Würde und Ver-
Sechs und zwanzigster Laß. r i r
bimste erhob. Wenn man von ihm zu 
wissen begehrte, wie sehr er Maria lie­
be , so antwortete er: was kann ich mehr 
als dieses sagen ? Maria ist meine Mut­
ter- Eine so große Liebe zu Maria war 
nur für Stanislaus ein neuer Antrieb, 
um immer eifriger Jesus seinen göttli­
chen Erlöser zu lieben. Und in der That 
liebte er ihn auch so inbrünstig, daß der
H.FranziseusBorgias von ihm schrieb:» 
Der selige Stanislaus Kostka wurde 
mit so großer Heftigkeit von der Liebe 
seines Erlösers angefeuert, daß er mehr- 
mal in Ohnmacht fiel, und ganz beäng­
stigt wurde, so daß er auf seine Brust 
Tüchlein legen mufte  ^ die in fri­
sches Wasser eingetaucht waren, um die 
Gewalt der Liebe zu mäßigen, die er in 
stch verspürte. O ! Wenn wir Maria 
lieben, so müssen wir auch von großer 
Liebe gegen ihren göttlichen Sohn 
Hrennelk .,
Besuchet heut einen Altar der Mutter Gottes 
werfet euch vor demselben nieder, und wiederholet 
dreymal diesen Vers r kuc ut »rclest oor meum in 
iULAiäo Lkristmv Dem»; .."Mache, »Mutter,
««  Sirben und zwanrigster Lag. 
daß mein Herz entbrenne iivder Liebe Christi meine- 
Gottes. ,, Bethet dazu die Litaney der allerscligsteo 
Jungfrau.
Saget oft im Tage: O M aria! Ey 
Mache doch/ daß ich Jesus Liebe.
XXVII. Tag.
Won der Liebe des Nächsten.
I. Ein Mensch, der seinen Nächsten 
nicht liebt, kann nicht mit Recht sagen, 
daß er Gort liebe. W ir können so viele 
gute Werke ausübe« / als wir immer 
wollen / so werden wir doch nichts thun / 
wenn wir unsereMitbrüder nicht lieben.' 
Der Martyrtod selbst ist in den Augen 
Gottes ein Greuel ohne diese Liebe
II. Dieses ist mein Befehl / sprach 
Christus, liebet euch einander / wie ich 
euch geliebet habe. Wenn die Menschen 
nichts anderes liebwürdiges an sich hät­
ten/als daß sie von Jesu Christo seyn 
geliebet worden; so mäste dieses schon 
genug seyn / um uns zu verpachten, 
daß wir sie von ganzem Herzen liebten.
Sieben und zwanzigster Lag. 117
Ich würde fürwahr sehr zärtlich sey» 
müssen, wenn ich dasjenige nicht lieben 
wollte, was mein Heiland mehr als sicy 
selbst geliebet hat 
in. L tebe ich alle Menschen, wie mich 
- Jesus geliebet hat, so nämlich, daß ich 
für sie alle meine Güter, und mein Le­
ben selbst hergäbe? O ! wie selten ist un­
ter den Christen solch eine Andacht! Und 
doch ist es die von Jesu Christo, und 
von allen wahren Christen- 
Erwecket in euch Anmuthungen -er 
Zärtlichkeit gegen diejenigen, die unser 
Heiland so zärtlich geliebet hat, und 
machet einen festen Entschluß, niemals 
was zwthun , das die Liebe des Näch­
sten beleidigen könnte-
A u i clilixit pl-oximum, Is§em im plevit. R.0M.IZ 
Wer den Nächsten liebet/ der hat daSGcsetz erfüllet. 
Dilectio sol» äisoernit inter Llios O e i,  LLIios  
Oislroli. 8,
Die Liebe allein unterscheidet die Kinder Gottes 
von den Kindern des Leufels.
W ir können unsere Liebe gegen den 
Nebenmensch en nicht besser an den Tag 
legen- als wen wir sie zur Andacht zu 
Maria antreiben- Wir wissen aus -er
,  Is Dieben »nd twanzigster Taz.
Geschichte, mit welch einem Eifer sich 
der glorreiche heilige Karl Erzbischof 
von Mayland bestrebte, diese so zärtli­
che und nützlicheAndacht unter sein Volk 
einzupflanzen. Er errichtete zur Ehre 
Mariens einen prächtigen Altar in der 
Domkirche, und daraufstellte er ein sehr 
andächtiges Bildniß Derselben, das er 
jeden ersten Sonntag des Monats in 
Prozession herumtrug. In  den öffentli­
chen und sonderbaren Angelegenheiten 
munterte er alle auf, zu diesem wunder- 
thätigen Bilde, ihre Zuflucht zu nehmen. 
Hier theilte er an den Feyertagen dem 
Volke die H. Commnnion aus , das er 
hernach mit dem göttlichen Worte spei- 
sete. ( Diesem Beyspiele sind hernach der
H. Franz von Sales, und andere heili- 
geKirchenhäupier nachgekommen.) lEv 
befahl allen Pfarrern, daß fie ihreHeer- 
de mit allem Eifer zur Andacht zuMa- 
ria antreiben sollten- In  den Provtn- 
zialversammlungen wurde - eingesetzt , 
daß man ober allen Porten der Kirchen 
das Bildniß Mariens aufstellen sollte, 
damit alle Gläubige beym Eingänge er­
kennten ,daß man durch Maria den Zu-
Sieben und zwanzigster Lag. n»
trit zuGott habe/ und durch Sie dieVer- 
zeihung der Sünden / und alle Gnaden 
erhalte. Alle Collegien undSeminarien, 
die dieser Heilige errichtet hat / wurden 
ebenfalls Martän gewiedmet. Zuletzt 
ist auch die ganze Stadt Mayland unter 
den Schutzmantel Mariens gestellt wor­
den. Dieser heilige Kirchenhirt gestand 
öffentlich ein/ daß er allein dieser An­
dacht/ die er in seiner Diöees so sehr aus­
gebreitet hatte, die Verbesserung der so 
großen Misbräuche / die Bekehrung so 
vieler Sünder / und die Heiltgmachung 
seines Volks zu verdanken habe. O ! 
wie viel Gutes könnet auch ihr in eueren 
Nebenmenschen anschaffen,- wenn ihr in 
eueren Familien und unter den Christen 
die Andacht zu Maria befördern wollet. ^
Bemühct euch, hi euerer Familie, und unter an- 
drrn die Andacht zur seligsten Jungfrau zu befikder», 
und bringet heür jemand dahin , daß er Sie zugleich 
mit euch lobe. Empfehlet Ih r die armen Sünder an.
Illuminare bis , qui in tenebris, etin 
ümbra mortis seäent. H  M a ria , hilf
i  ro Acht und ridanjig-«r Lag.
doch den armen Sündern, daß sie aus 
ihren Finsternissen zum Lichte kommen 
mögen.
XXVIII. Tag.
Don der Liebe der Feinde.
i. Die Liebe ist rine Tugend, die dem 
Christenthums so eigen ist, daß wir da­
durch verpflichtet sind, sogar unsere 
Feinde zu lieben. Ein Gott gebiethet es, 
und dem Menschen fällt es schwer, zu 
gehorchen. Ein Gott verzeiht seinen Tod 
seinen eignen Henkersknechten, und der 
Mensch soll nicht eine kleineBeleidigung 
einem seinerMitbrüderverzeihen können?
II. Ein Mensch, der nicht verzeiht, 
hat keine Barmherzigkeit zu Hoffen-Gott 
wird M s nach eben demselben Maaße 
verzeihen, nach welchem wir werden ver­
ziehen haben. Ein Christ , der nicht ver­
zeiht , spricht sich mit eignem Munde 
das Urtheil feiner Verdammniß so oft, 
als er das Vater-Unser bethet. Wenn 
wil uns nicht selbst Haffen wollen, so ist 
es nothwendig, daß wir unsere Feinde 
lieben.
Acht und zwanzigster Lag.
m. Zwey Christen, die sich Haffen, 
haben den Anschein, dasi sie nicht von 
der nämlichen Religion seyn. Und in 
der That, wer würde wohl glauben, daß 
Personen, die sich nicht leiden können, 
znm nämlichen Altare hinzutreten, sich 
mit dem nämlichen Fleische speisen, das 
nämliche Paradies glauben, und eine 
ganze Ewigkeit miteinander zu seyn hof­
fen. Es ist nur den Teufeln erlaubt zu 
Haffen, und die Verdammten allein kön­
nen sich einer den andern Haffen. Es 
giebt kein so offenbares Zeichen, daß 
man unter die Zahl der Verworfenen 
gehöre, als wenn man den Beleidigern 
nicht verzeihen w ill, und wer dieses 
Zeichen hat, der kann mit allem Rechte 
sagen, daß er für die Hölle bestimmt sey.
Durchgründet euer Herz vor einem 
Cruzifixbilde, und wenn ihr in euch ei­
nen Haß zu Jemanden vermerket, so 
nehmet in den Wunden Jesu Christi, und 
in den Schmerzen Mariens neue Gesin­
nungen der Liebe an.
oöit fr,trsm  SUUIN , Lonüciä» est» 8. 
r. e-p. z.
Wer scinm Bruder hasset, der ist ein Lodschliger.
G
i r r  «ckk und jwaniigster
Vinllie»-! vis okriÄ isnus? noiuiuiu vinllioritil» 
est L iilis tiis  8. Vu§.
Ein Christ soll sich rächen wollen r Ha I Christus ist 
noch nicht gerichct worden.
Eine adeliche Dame hatte einen ein­
zigen Sohn, der auch die einzige Stütze 
ihrer Hoffnungen war / und von ihr wie 
der Augapfel geliebt wurde. Dieser kam 
eines Tags zum Zanke mit einem seines 
gleichen, man grifzu den Waffen, und 
er wurde im Streite elend ums Leben 
gebracht Der Todschläger floh / um den 
Händen der Gerechtigkeit zu entgehen / 
in einen nahgelegenen Palast; wüste aber 
nickt / daß es ebeü die Wohnung des um­
gebrachten sey, und seine Mütter, die 
auch nichts von der Sache wüste, nahm 
ihn mit aller Güte auf. Doch nicht lan­
ge darnach wurde die Mutter vom Tode 
ihres Sohns berichtiget, und es man­
gelte wenig, daß sie nicht vor Heftigkeit 
des Schmerzens gestorben wäre. Als 
sie sich ein wenig erholt hatte, dachte sie 
dem Edelmuthe nach, mit dem die al- 
lerheiligste Jungfrau den Kreuzigern 
ihres Sohns verziehen hatte / und sie 
entschloß sich, aus Liebe der schmerz­
haften Mutter auch ihrer Seits dem
Acht und zwanzig-« L«ß. ir r
Mörder ihres Sohns zu verzeihen. Sie 
hielt ihn also, so lang sie konnte, in ih­
rem eigenen Hause verborgen, versah 
ihn mit allem Nothwendigen, und ver- 
half ihm, daß er in Sicherheit davon 
kommen konnte Eine so heldenmüthtge 
That konnte Maria nicht lange unbe- 
lohnt lassen. Bald darauf erschien der 
betrübten Mutter die Seele des Umge­
brachten , ganz fröhlich und frolockend, 
und sagte ihr , daß die seligste Jungfrau 
ihn wegen der Liebe, die sie gezeigt hätte, 
schon aus dem Fegfeuer befreyet habe, 
und ersetzt Gott im Himmel zu gemessen 
anfange.
(Di enötkei
Verreibet au« Liebe Jesu « nd Marien- aS<» den 
reuigen , die euch beleidiget haben.
Oimitte nobig öebits nostrs , si'cutL 
»08 öimittimus clebitoribu8 »08tN8. Ja
ich verzeihe, o mein Gott; verzeihe auch 
du mir deiner Seits.
XXIX.
G2
ki4 chrtllNtttid ziranzigster r« g .'
XXIX. Tag.
Don dcr Nachahmung Jesu Christi.
I. Der erste Mensch stürzte sich ins 
Verderben, weil er Gott gleich seyn 
wollte. Die andern Menschen aber kön­
nen nicht selig werden, wenn sie nicht 
dem Sohne Gottes gleich werden, der 
durch seine Menschwerdung zu unserm 
Muster geworden ist. W ir müssen leb­
hafte Ebenbilder von ihm seyn. Er ist 
das Oberhaupt der Anserwählten, und 
der ihm nicht gleich ist, kann sich nur 
für einen Verworfenen halten.
H. Man verlegt sich so sehr auf die 
- Moden und Gebräuche der Welt, und 
man denkt nickt einmal an das Leben 
Jesu Christi. Die Hofieute bilden sich 
nach dem Beyspiele ihres Oberherrn. 
Ein Philosoph hatte Schüler, die sogar 
seine natürlichen Fehler nachahmten. 
Habe ick je ernsthaft daran gedacht, die 
Tugenden des Sohns Gottes nachzuah­
men ? Welch eine Schande für mich, 
der ich nicht einmal einen Schritt ge­
macht habe^  um ihm nachzufolgen!
Neun un) zwanzigster Tag^ » ;
Welch ein Schlupf für ihn, der uns vor­
geht , und Niemand hat 7 der ihm nach­
komme.
m. Was werde ich am Tage des Ge­
richtes sagen, wenn man mich mit mei­
nem Vorbilde in Vergleich setzen wird? 
Wenn man das Leben Christi dem mei- 
nigen, seine Demuth meiner Hoffart, 
seine Wunden meinen Weichlichkeiten, 
seine Sanftmuth meinem Zorne entge­
gen setzen wird? Ach! welch ein Unge­
heuer ! Ein Christ ohne Leben eines Chri­
sten ! Getauft seyn, und dem Teufel zu- 
gehörenUnter der Fahne des Kreuzes 
ein Ankänger der Welt und des Fleisches 
seyn! Ich muß also entweder der Taufe 
absagen / und den Namen eines Christen 
ablegen, oder mit meinem Leben dem 
Leben meines Heilandes gleich werden. 
Der Christenstand ist, wenn man ihn 
recht beschreiben w ill, anders nichts, 
als die Nachahmung Jesu Christi.
Untersuchet euch, und sehet, ob ihr 
einige Gleichheit mit dem Sohne Gottes 
habet, und ob ihr nach der Lebensart, 
die ihr führet, für einen Schüler Jesu 
Christi könnet gehalten werden.
Neun und zwanzigster Lag.
^ ls x is te r seczugr te quocmncjue ie rir.
L  mrin göttliche, Lehrmeister, ich will dir nach« 
folgen, wo du imme^  hingehen wir-.
Lliw vinws rui» 6lirist>MU8, »i Ö Iin ,tu i» noa 
«eclunr. 8. Lci-n.^
Ich kann mich nicht kür einen Christ au-aeben, 
wenn ich nicht in die Fußstapfen Jesu Christi 
trete.
Gundiffalvo Vaszio , ein Mann von 
einem erhabenen Geiste, von Nation ein 
Mohr, und von Religion ein Mahome- 
taner, hatte die Falschheit seiner Sekte 
eingesehen, und den wahren Glauben 
Jesu Christi angenommen In  der Fol­
ge wurde er auf einer seiner Reisen von 
den Mahomrtanern zum Sklaven ge­
macht Diese wollten durch die ausge­
suchtesten Tormente die Unbild ihres 
falschen Propheten rächen, sie führten 
ihm also seinen unschuldigen Sohn vor, 
un- ließen ihn vor lseinen Augen auf 
tauseuderley Art zerfleischen. Allein er 
flößte durch das Andenken des gekreuzig­
ten Heilandes seinem Sohne soviel 
Muth ein, daß er alles mit großer Herz- 
haftigkeit übertrug. Hernach wurde 
Gundiffalvo an einen Balken angeheftet 
und auf die grausamste Weise gegeißelt- 
Hierauf schnitten fie ihm nach und nach
Neun und zwanzig-« Lag. i»?
zwey Tage hindurch das Fleisch ab , da­
mit er so vor seinem Tode die Peinen 
eines vielfältigen Todes ausstünde Un­
ter so grausamen Tormenten rief der 
heldenmütige Märtyrer immerfort den 
süßen Namen Jesu an, und bekannte 
vor allen, daß ihm nichts herrlicheres 
widerfahren könne, als wenn er unter 
großer» Schmerzen für denjenigen ster­
ben könnte, der aus Liebe zu ihm unter 
so bitterm Schmerzen auf dem Kreuze 
gestorben war. Die Barbarm konnten 
es länger nicht ertragen, daß man ihnen 
so oft den heiligen Namen Jesu nenne, 
und rissen ihm daher die Zunge aus dem 
Rachen heraus. Aber Gun-iffalvo gab 
alsdann durch die Minen seines Ange­
sichtes und nsit den Augen zu verstehen, 
daß er in seineGeiste und in seinemHerzen 
die Beyspiele seines gekreuzigten Erlösers 
eingedrückt hielt. Bon diesem Gedanken 
belebet und aufgemuntert gab er endlich 
seinen Geist auf, und feine Seele flog 
zum Himmel hinauf, um an der Glorie 
Christi Theil zu nehmen, an dessen 
Schmerzen er hier so auf Erde mit so 
großer Beharrlichkeit Theil genommen 
hatte-
^ -8  Dreysigster Tag.
Machet einen festen Entschluß , 'oft und sonde» 
dar am Freytage an das Leiden 2csu Christi, und an 
die Schmerzen der allerselizsten Jungfrau zudenken, 
und bethet heut LaS Staust >5atei-, oder sieben Du» 
ter-ttuscr zu Ehren der sieben Schmerzen der aller- 
seligste» Jungfrau.
Lancta Nilter igtucj a§38, Lrucistrn 
it?fc x>Ia§38 coröi meo vglicie. Drücke, 0 
M aria! die Wunde»! des Gekreuzigten 
tief in mein Herz hinein
X X X . Tag.
Won der Andacht zu Maria.
' 7. Wer gegen Maria hartherzig ist, 
der verdienet wohl, daß man ihm das 
Herz aus der Brust herausreiße. Ein ' 
Herz, das Maria nicht liebt, ist des Le­
hens unwürdig, und müste weiters nichts 
Neben können. Gott konnte keine vorneh­
mere, liebenswürdigere, und bessere 
Kreatur für mich erschaffen, als Maria 
ist. Welche Hochschätzung, welche Liebe, 
welches Zutrauen muß ich nicht zu Ih r 
Haben?
DreysigßerTag. n s
II. Wenn ich auch zu meinem Unglü­
cke alle audere Andachten verabsäumet 
hätte / so will ich doch diese bis zum Tode 
beybehalten. So groß auch immer mei­
ne Unordnungen seyn mögen, so willüch 
doch zu Maria meine Zuflucht nehmen, 
um durch ihre Fürbitte die Gnade einer 
wahren Bekehrung zu erhalten. Wenn 
ich schon im Begriffe wäre / in die Hölle 
zu fallen, so will ich doch auf die Him­
melsköniginn meine Hoffnung setze». 
Niemand kann in den Armen Mariens 
zu Grunde gehen.
m. Die grösten Sünder nehmen in 
ihren Nöthen zum Throne Mariens ihre 
Zuflucht. Es giebt keinen kräftigern Zu­
fluchtsort wider die GerechtiakeitGottes, 
als die Barmherzigkeit der MutterGot- 
tes. Sie macht sich eine besondere Ehre 
daraus , daß Sie uns Gutes erweise, 
und Sie hält es im Himmel für eine» 
Theil ihrer Glückseligkeit, daß Sie den 
verstocktesten Sündern Gnade erlange. 
Was wird Sie aber jetzt nicht thun für 
Dre getreuen Diener? Wird wohl diese 
Mutter der Barmherzigkeit, diese gute 
Mutter sich je entschließen können , ihre
- - N k  6
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Verdammnis zu unterschreiben ? Es sind 
schon tausend achthundert und noch mehr 
Jahre, daß wir in, Besitze ihrer Güte 
sind: Ha! es wird niemals geschehen, 
daß Sie ihr Betragen ändere, und an­
fangen wolle, uns in unsern Hoffnun­
gen zu betriegen W ir würden Ih r  die 
grösteUnbild anthun, und uns in das 
gröste Unglück stürzen, wenn wir Sie 
nicht mehr anriefen, und auf Ihre 
Barmherzigkeit keine Rechnung mehr 
machten. Ich könnte mich schon für ver­
loren halten, wenn icb je aufhören wür­
de, auf Maria mein Zutrauen zu setzen- 
Widmet euch aufs neue gänzlich dem 
Dienste der Jungfräulichen Mutter, 
und sprechet zu Ih r  vom Grunde eueres 
Herzens-
Dorninsrv nostri tu , L  kliox luus 0.
I Du 0 Man«: »»gleich mit deinem Sohne soll- über 
uns Herrschen.
o  Nomen, sut> quo nnmini tlespee'sii6uin. 8
L  Namen, unter dem Niemand wegen seinem Heile 
«erzweiftln soll.
Damit die Andacht zu dieser großen 
Mutter in uns immer größern Wachs­
thum nehme, erinnern wir uns an jene
DreysigstkrTaz. >zi
ganz sonderbare und in der 'Kircheiige- 
schichte so angepriesene Gnade, die durch 
die Fürbitte Mariens der heilige Johan­
nes Damaszenus erhalten hat. Dieser 
War noch als Weltlicher ein sehr eifri­
ger Christ, und in allen geistlichen so­
wohl , als weltlichen Wissenschaften un­
terrichtet. Wider seinen Willen muste er 
am Persischen Hoft von Histam Califfo 
den erhabenen Posten eines Geheim- 
schreibers des königlichen Raths anneh­
men. Weil er aber vorn Eifer für deu 
Catholtschen Glauben erbranntc, so 
benutzte er die Zeit, die ihm in seinem 
Amte übrig blieb, um ein sehr kräf­
tigen Brief zur Vertheidigung der H. 
Bildnisse zu schreiben, deren Verehrung 
damals von Leo Jsaurikus auf das hef­
tigste verfolgt wurde. Leo glaubte sich 
auf diese Art am besten über den Urheber 
zu rächen Er nahm einen schreiber, der 
alle Buchstaben auf das geschickteste 
nachahmen konnte; dieser setzte ihm 
dann einen falschen Brief auf, den Jo­
hannes dem Leo »herschickt haben sollte. 
In  diesem Brief lud er dem Kayser ein, 
-aß er mit seinen Truppen die Stadt
IZ- DreMster Lag.
Damaskus überfallen sollte; diese habe 
einen Mangel an allem Nothwendigen, 
und sey übel beschützet; er würde sie sich 
daher gleich unterwürfig machen. Auf 
diese Weise erhielte er den unsterblichen 
Namen, daß er die Christen vom Joche 
der Sarazener befreyet hatte Leo schickte 
diesen gekünstelten und verläumderifchen 
Brief zum Califfo Hifiam, er hatte ihn 
aber, um der Lüge noch eine lebhaftere 
Farbe anzustreichen, in seinem eigenen 
Briefe eingeschlossen, und in diesem 
drückte er dem Califfo die Gesinnungen 
feiner aufrichtigen Freundschaft aus, 
der zu Folge er ihm selbst den BriefdeS 
Verräthers überschickte, den er an seinem 
eigenen Hofe, und an seinem ersten M i­
nister hätte. Califfo entbrannte sogleich 
vor Wuth. Johannes gab zwar laut 
feine Unschuld vor, und bath ihn, nur 
eine Zeitlang sein Urtheil aufzuhalten, 
damit er ihm zeigen könnte, daß -er 
Brief nur nach gemacht sey, und 
man ihn in Ungnade setzen wolle; aber 
alles war vergebens Califfo ließ ihm 
sogleich die rechte Hand abhauen , imd
Heselhe znm Schrecken des ganzen Vvtz
DttysigsterLag. izz
kes in öffentlicher Gasse aufhencken. DaK 
Urtheil wurde aufder Stelle ausgeführt, 
und Johannes kehrte voller Schmerzen 
und ganz verdemüthigt nach Hause zu­
rück. Am Abend ließ Johannes den Ca- 
liffo bitten, er nrögte ihm doch - nach­
dem er mit ihm so streng verfahren wä­
re , ohne nicht einmal die Proben seiner 
Unschuld anzuhören, wenigstens die 
Gnade verleihen, daß er seine abge­
hauene und noch immer auf der Gasse 
ausgestellte Hand wieder zurücknehmen 
könnte. Hisiam, der jetzt von seiner er- 
ersten Wuth einwenig zurückgekommen 
war, erlaubte es ihm ohne Anstand. 
Johannes gieng hierauf mit seinerHand 
vor das Bildniße Mariens, das er in 
(einem Oratorium hatte, setzte sie an 
ihren vorigen Platz hin, und sprach 
voll des Zutrauens diese Worte zu Ma­
ria: " Da ist, o liebe Mutter, dieHand, 
die ich verloren habe, weil ich in deinen 
und deines göttlichen Sohns Bildnissen 
euere Ehre vertheidigt habe. Ey! erbitt 
mir doch bey deinem Sohne, daß 
mir die Hand in soweit zurückgestellt 
Perde« -aß ich mit schreibe fortfahre«
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könne, eueren Handel sowohl als jenen 
desKatholischen Glaubens zu vert! eidi- 
gen,, Während diesem anmuth^vol­
len Gebethe, das er öfters wiederholt 
hatte, wurde er von einem leichten 
Schlafe überfallen, indem es ihm schien, 
ersehe die göttliche Mutter, wie sie im 
Bilde entworfen war, vor sich stehen 
die mit sanft lächelndem Munde ihn so 
anredee: "Johannes, du sollst die Gna­
de erhalten, die du verlangst, und von 
jetzt an wirst du deine Hand nach Be­
lieben brauchen können; aber errinnere 
dich, daß du sie, nach deinem Verspre­
chen, nur dazu verwendest, daß du durch 
deine Schriften die Gottlosigkeit derje­
nigen bekreitest, die durch so schändliche 
Amtshandlungen unsere Bilder verun- 
ehren » Da Johannes erwacht war, 
fand er die Hand vollkommen mit dem 
Arme vereinigt, er konnte sie biegen Und 
wenden, wie vorher, nur war um dm 
Ort herum, wo er den Hieb bekommen 
hatte, ein kleiner blutiger Kreis zurück­
geblieben. Die ganze Stadt gerietst we- 
«en diesem Wunde rin Erstaunen- Calif- 
fo selbst ließ ihn sogleich zu ßch ruft»,
Dr,,flgß« ras. »zr
und wollte selbst die Hand untersuchen, 
und mit eigenen Augen davon versichert 
seyn. Er bath ihn hernach wegen feinem 
Zornmuthe um Verzeihung, und suchte 
ihn auf alle mögliche Weis zu überre­
den  ^daß er doch in seinem vorigen Am­
te am Hofe verbleiben wollte. Aber Jo­
hannes bath ihn so eifrig und so kräftig, 
daß er endlich den Abschied erhielt. Er 
theilte alsdann ftin reiches Erbgut un­
ter die Kirchen, die Armen, und seine 
Verwandten, und begab sich in das Klo- 
stn des H. Sabbas, wo er Priester 
würde, und seinen schöne Werke wider 
die Ketzerey der Bilderstürmer zur Ehre 
seiner, liebreichen Wohlthäterinn Ma­
ria fortsetzte-.
Gehet in euer Iimmer, werfet euch vor dem H . 
Bildnisse Mariens nieder, und machet allda den 
Vorsatz, daß ihr Sie jederzeit als euert liebreichste 
Mutter und qrjste Wohlthäterinn lirdrn wollet. 
Sprechet hernach die Form l der Aufopferung, wie  
pr am  End« diese- Büchlein» gedruckt strhet.
Heilige Maria Mutter Gottes! bitt 
für mich Sünder setzt, und in der 
Stunde meines Tods, .
rZ6 Ein undDreysigster Lag-
X X X I. Tag.
Dom Elfer im Dienste Votier.
I. O ! Wie glücklich würden wir seyn, 
wenn wir so großen Eifer für Gott hät­
ten, als er für uns hat, und wenn wir 
uns mit eben der Sorge um unser Heil 
annehmen wollten, wie er sich darum 
annimmt. Gott thut nichts ausser sich, 
als nur zum Besten unserer Seelen. 
Alles Verlangen seines Herzens, alle 
Sorgen seiner Vorsicht, alle Zärtlich­
keiten seiner Barmherzigkeit haben nur 
dieses zu ihrem Gegenstände. Welch ein 
Beweggrund der Beschämung für eine 
laue Seele!
il. Wenn man von Gott nach unse­
rer Gleichgültigkeit urtheilen wollte, so' 
würde man sagen, daß er nicht verdiene, 
gedienet zu werden, und daß man seine 
Belohnungen für gering schätzen müsse- 
Welch einen Begriff kann man sich von 
einem Herrn machen, der von seinen 
Dienern weder geliebt, noch geschähet 
wir- ? W ir entuneyren Gott, und ver- 
Lchreyen seinen Dienst jedesmal, da wir 
dasjenige nachlaßt verrichten, was er
Ein und Driyfigster Lag. rz-
von uns verlangt. Weh dem Menschen, 
Her die Werke Gottes mit Nachläßtgkett 
verrichtet r 
in. Eine Handlung, die für Gott ge­
schieht , so klein sie auch seyn mag, gilt 
tausendmal mehr, als alle Handlungen 
der Helden und Klugen dieser Welt. 
Wann wir so auf unsern Muth trotzen, 
da wir für die Eitelkeit arbeiten, was 
sollen wir nicht thun, da wir für die 
Ewigkeit arbeiten ? Und wie ? Die Die­
ner des Teufels schonen ihrer nicht, sie 
verlieren den Mu h nicht, sie beklagen 
sich nie, so groß auch ihre Leiden seyn 
mögen, Verdient vielleicht Christus, daß 
er minder angesehen sey, als der Teufel? 
Ist der Himmel nicht soviel werth, als 
die Hölle ? Wohlan' Die Hölle soll von 
jetzt an meine Schule seyn. W ir wollen 
Gott lieben wie dieVerdammten ihn has­
sen, und ihm dienen, wie man der Welt 
und dem Teufel dienet. Ist dieses etwa zu 
viel? Untersuchet euere Aufführung im 
Dienste Gottes. Merket auf, welche jene 
Handlungen seyn, die ihr nachlässiger zu 
verrichten pfleget, und entschließet eüch, 
sie hinfüro so zu verrichten wie es -er
»3» Ein und Dr,»figst«r Lag.
Herr verdienet/in desseriDienste ihr seyd.
8j>iritu terventes, O ev rervienter. N vm , i r ,
Wer Gott dienet, der muß ihm mit Geiftc-eiser 
dienen.
Ausle» impktnslisIiedss Aä inunäum, tules iis . 
des« r>6 »iliLcem 8. ^ux .
Habe man für den Schöpfer der Welt den nLmli« 
chen Eifer, den man in der Wett , und für die 
Welt hatte.
Die Andacht zur Jungfrau Maria ist 
eines der kräftigsten Mittel/ um getreu 
und eifrig im göttlichen Dienste zu ver- 
harren. Die H.Iohanna Franziska von 
bhantal hatte, wie man in ihrem Leben 
lieft / noch als ein Krnd ihre Mutter ver­
loren Kaum hatte sie ihreVcrnunftsjah- 
re erreicht und erkannt,daß sie keineMut- 
ter auf Erde habe, so suchte sie mit ihren 
Verlangen eine andere im Himmel / und 
both sichMariä als Dienerinn undToch- 
1er dar. Diese gütigste Mutter nahm sie 
auch in der That als ihreTochter au,Sie 
vertrat bey jederGelegenheit gegen sie die 
Stelle einerMuttermnd bewahrte sie vor 
den Fallstricken/ und Gefahren, in welche 
die Unbehutsamkeit der Jugend, und die 
arglistige Doßheit der andern sie hätte 
stürzen können Als sie nachher Vereh- 
Uchet war, bestand ihre erste Sorge dar-
Lm und drtvii-ßer Lag.
tn , daß sie ihre Kinder in der Andacht 
zur Mutter Gottes auferziehe; sie pflog 
ihnen daher zu sagen, Maria sey ihre 
Mutter, und als solche mästen sie Selbe 
immer in Ehren halten. Nach dem Tode 
ihres Ebegemals empfahl sie ebenfalls 
unabläßig den geistlichen Schwestern 
vom Orden der Heimsuchung, den der 
H Franz von Sales durch sie eingesetzt 
hatte, die Andacht zu Maria; und sie 
ermähnte sie, daß sie aufErde nur Ma­
ria als ihre Mutter ansehen sollten. 
Man hörte sie daher auch öfters in ihrer 
Gegenwart diese schönen Worte derKir- 
che aussprechen: monsrrs re esse m?.- 
irem:Zeige dich als eine M utter. 
Endlich beschloß sie auch ihr Leben in den 
Händen Mariens, Die sie im Leben und 
im Tode als eine liebreiche Mutter an­
gesehen und angerufen hatte, und würde 
von Gott berufen, die Krone der Ge­
rechtigkeit zu erlangen, die sie sich durch 
die Ausübung aller Tugenden erworben 
hatte.
vpfcrt diirck» euer« briligük M utt-r Maria Gott,», 
rr Hrr; aus. und mackrt d«n Dorlatz, daß ihr immer gemu und eifrig vttdleiben wollet.
»4°  Beschluß.
Jesus, Maria , Joseph, euch schenke 
ich mein Herz und meine Seele-
Beschluß
Don dieser Andacht.
Erwählet euch in den ersten Tagen des 
Brachmonas einen Tag / an dem ihr am 
besten euere Andachten verrichten könnet; 
und widmet diesen sonderbar zum Dien­
ste Mariens. Bereitet euch also den Tag 
vorher mit möglichstem Eifer zur heil. 
Beicht nnd Communion , und nachdem 
ihr diese heiligenSakramente empfangen 
habet , übet folgende Sachen aus.
1. Opfert alle Andachten, die ihr den 
Monat hindurch ausgeübet habet, Ma- 
riä auf, zu einem immerwährenden 
Zengniße euerer kindlichen Unterwür­
figkeit
2. Bezeuget öfters diesen Tag hin­
durch , daß ihr Sie immer als euere lieb­
ste Mutter, und gröste Wohlthäterinn 
lieben wollet ; indem Sie diejenige ist, 
durch Die alle Gnaden zu uns herab- 
kommm-
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Z. Vereiniget euere Aumtlthungen mit 
den Anmuthungen, welche alle Heiligen 
gegen Sie gehabt haben, besonders aber 
diejenigen, welche Sie in diesem Leben 
zärtlicher geliebt haben: Vorzüglich ver­
einiget sie mit der Liebe, mit welcher Sie 
Von ihrem Jesus geliebt worden, und 
noch immerfort geliebt wird, damit ihr 
so die Unvollkommenheit euerer Liebe 
gegen Dieselbe ersetzet.
^  Bittet Maria, Sie wolle für immer 
die Aufopferung annehmen, die ihr Der­
selben von euerem Herzen machet, und 
euch die Gnade erhalten, daß ibr eines 
Tirgs vollkommen imHimmel Ih r euere 
Dienstleistungen entrichtet, wie sie Ih r  
itzt unvollkommen auf Erde schenket.
5. An diesem Tage verrichtet euere 
Gebether mit mehr Eifer und Andacht; 
besuchet eine Kirche-, oder ein Bildniß 
Mariens; gebet ein Allmosen: mit einem 
Worte bringet ihn so heilig zu, als ihr 
könnet, und machet, daß Jesus und 





Von denen man bald eines bald das andere, nack De« 
lieben, am Lnderiner jedenBetrachtung verrichten kan.
I. O Oomin:, mes 8i,ULts Claris, ins in luarn ke- 
neäictuin K lein, et sinAuIaeem LiistocHarn , et in 
siiiiun iniseniooriliR tuse , kociie , et <ju»tiäie, ei in 
liors exitns inei, gniinsinineam, et oorpus ineum, 
tiki ooininenKo , oinnsin «pein rnemn, et oonso- 
lationem inesin,oinneL ->nisN8tias,et iniseriL8 ine->8, 
vitmn , et linein vit-e inese tidi sonlinitto, ut per 
trillin 8a>ieti88linain interce88ionein, et per tu» 
inerits ornnia lnes Kirixuntur, et lii8poiinntur opers 
«eclinciuin tu-un , tuique Llii vsluntatein»
2. Heiligste Jungfrau und Mutter 
Gottes Maria, wiewohl ichN.. -. ganz 
unwürdig bin, dein Diener zu seyn, so er­
wähle ich dich doch heut, angetrieben von 
deiner wundervollen Barmherzigkeit, 
und Verlangen, dir zu dienen, in gegen- 
wart meines Schutzengels, und des 
ganzen himmlischen Hofes sonderbar zu 
meiner Frau ,?Beschützerinn, und Mut­
ter , und nehme mir festiglich vor, D ir 
immer zu dienen, und auch möglichst zu 
sorgen, daß D ir von andern gedienet 
werde Ich bitte Dich also, o barmher­
zigste Mutter, durch das Blut, das dein 
Sohn für mich vergossen hat, Du wollest
<8«beth. i 4S
mich in die Anzahl deiner anderen Ver­
ehrer zu deinem immerwährenden Die­
ner aufnehmen Sey mir günstig in 
meinen Handlungen / und erhalt mir die 
Gnade, daß ich mich in meinen Gedan­
ke» , Wörter, und Werken so betrage, 
daß ich nie deine, und deines Sohns Au­
gen beleidigen möge. Errinnere dich mei­
ner, und verlaß mich nicht in der Stunde 
meines Tods Amen.
3. Heiligste Jungfrau und Mutter 
Gottes Maria, ich bin zwar dein un­
würdigster Diener, indessen treibt mich 
doch das Verlangen an, Dich zu ehren, 
und gegen Dich erkenntlich und dankbar 
zu seyn für die so vielen Wohlthaten, 
die du mir erwiesen hast, und für den 
Schutz, unter den du mich gnädigst auf- 
. genommen hast; ich verlasse mich also 
auf deine grundlose Güte, und opfere 
D ir vor deinen Füssen niedergekniet 
durch die Hände meines Schutzengels 
mein Herz, als ein unwiederrufliches Ge­
schenk auf Würdige Dich, o gütigste 
Mutter, es anzunehmen, als etwas das 
D ir schon von meinen ersten Jahren her 
zugehörte, und damit in demselben nicht-
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sey - was Deinen reinsten Augen mis- 
fallen könnte, so bitte ich Dich demüthigst 
durch das kostbarste B lu t, so dein gött­
licher Sohn für mich vergossen hat, und 
durch deine unbefleckte Empfängniß, (der 
zu Ehren ich meine Anmuthungen und 
Gesinnungen durch diese Aufopferung zu 
verpfänden bezeuge) dU mögest es reini­
gen, wenn es unrein ist , und anfeuern, 
wenn es tau ist. Wenn ich aber doch Uz 
meinem Leben diese itzt gemachte Auf­
opferung gottloser Weis eines Tags zu­
rückrufen wollte: ach! so benimm mir 
doch dieses Leben, bevor der Tag her­
ankomme , an dem Du mich so undank­
bar , und D ir so verhaßt sehen müßtest. 
Ich fetze daher auch mein Leben in deine 
heiligsten Hände, damit du darüber nach 
Wohlgefallen anordnen mögest. Und in­
dem ich mit deinem mächtigsten Beystän­
de hier aufErde nur das w ill, was mit 
deinem und deines göttlichen Sohns an- 
bethuntzswürdigen, und heiligsten W il­
len übereinstimmt, so hoffe ich auch ,,die 
Gnade zu erhalten,Dich ewig imHimmel 
anzuschauen, undDir zu danken- Amen,
-tzLnde-K-
